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Erich Wulff 

Fünf Jahre nach dem Putsch 

'I. September 1913, Ver/eid/lle, der Moneda, UIllet Ihnen P~ij,,'denl A/Jende {I.} i Prof. Erldz WuJ/f, SPleene. des ASK, Milplled der InlemalionoJen Chile. 
Kommis/on und VouU%endet der Vlelnam-Freuncbchaf~f}efi'JI,d!afl 

Die Nachricht vom Militärputsch in Samiago de Chile ereil te 
mich in Paris. Schon in den vorausgehenden zwei Monaten 
hatten die Zeitungen über Streikaktionen der Fuhnurllcrneh­
meT, über Verhaftungen regierungstreuer Matrosen und 
Unteroffiziere, über Durchsuchungen verstaatlichter Betriebe 
n3ch angeblich dort versteckten Waffe n berichtet. Wenn auch 
große antifaschistische Demonstrationen zur Unter;slülzung 
der Unidad Papular zeigten, daß die arbeitende Bevölkerung 
ihr Vertrauen weiterhin in Präsident Allende und sdne Re­
gierung setzte (dies war ja auch bei den Parlamen tswahlen 
im Frühjahr 1973 deutlich geworden, wo die Unidad Popular 
erheblich an Stimme n gewann), die Mach tbasis der Regierung 
schien dennoch allmählich abzubröckeln. 
So halle ich während des Monats August auch kaum mehr 
Illusionen darüber, was Chile bevorstand; keine Illusionen, 
aber doch immer noch eine irrationale Hoffnung, daß bei 
einem Aufstandsversuch des Militärs ein Teil der Streitkräfte 
zur Regierung halten würde. Kurz, ich sah eher einen Bürger­
krieg kommen als ei nen generalstabsmäßig abgewickelten 
Staatsstreich. 

Der 11. September: Zusammenbruch einer Hoffnung 

Am Nachmittag des 11. September las ich dann die Schlag­
zeilen der Abendzeitungen: Das Militär hatte geputSCht , 
Präsident Allende war tot. Hartnäckig hielt sich un,ter den 
Linken in Paris noch das Gerücht, General Prats marschiere 
mit einem regierungstreuen Armeekorps auf Santigo; der 
Generalstreik sei ausgerufen: überall werde gekämpft . 
Erst am nächsten Tag wurde die ganze Wahrheit deutlich: 
der Mord an AlJende, die wahllosen Erschießungen Tau­
sender, der Terror als Mittel der Einschüchtcrung. Ansätze 

von bewaffnetem Widcrstand waren überall zusammenge­
brochen. Bald danach kamen weitere Schrecke:1snachrichten. 
Die Bi lder aus dem Stadion; Victor Jaras Ermordung; die 
Errichtung von Folterzentren und Konzentrationslagern. Die 
öffentlichen Bücherverbrennungen wurden weltweit zu ei nem 
Symbol der kulturellen Barbarei der chilenischen Faschisten. 
Vieles erinnen an Hitlers Machtübernahme 1933. 
Wie für vie le, war auch für mich der Putsch der Zusammen­
bruch ei ner Hoffnung, einer Hoffnung auf e inen Weg zum 
Sozialismus, der die demokratische Legalität respektierte, 
der sich auf die Meh rheit der Menschen in einem Lande stüt­
zen wollte; ein Sozialismus aber auch, der nicht nur für die 
Arbeiter und die Bewohner der Elendsviertel von ihrer 
Avantgarde gemacht wlJrde, sondern I'on den Menschen scl­
ber; in einem polit ischen Kampf, bei dem die Sozialisten 
trotz der Häne de r Auseiflandersctzung darauf verzichten 
wollten, ihre Feinde einzusperren oder totzuschlagen. 
In Chile ist die Unidad Popular auf ihrem Weg zum Sozialis­
mus im Rahmen einer demokratischen Legalität gescheitert. 
Ich habe daraus nicht die Schlußfolgerungen gezogen, ein 
solcher Weg sei nunmehr gru ndsätzlich ungangbar. Wenn 
man sich aber auf den Standpunkt stellt. ein solcher Weg sci 
immer noch möglich und nötig, muß man versuchen, sich 
Rechenschaft darüber zu geben, welche Fehler in Chile ge­
macht worden sind: im Bereich des politischen Handeins, 
aber vielle·icht auch im Bereich der Einschätzung der poli­
tischen Lage. Vielleicht hätten mehr Anstrengungen gefTlacht 
werden müssen. die Mittelschichten für den Sozialismus zu 
gewinnen; vielleicht hat die Un idad Popular die politischen 
Einstellungen der Armee nicht klar genug gesehen ; vielleicht 
war das schwierige Gleichg~wicht. den revolutionären Prozeß 
im Gange zu halten und sich dennoch dabei nicht mehr Geg­
ner zu schaffen, als man besiegen konnte , nicht aufrecht er-
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halten worden; 'lielleicht hat die Unidad Popular auch den 
Mome nt verstreichen lassen, wo die eigene Macht: noch un· 
verbraucht genug war. um sie - notfalls mit Gewalt - weiter 
zu festigen . 
Ich gestehe. daß ich auf all diese Fragen bis beute keine klare 
Antwort geben kann. Unerscbünert ist jedoch meine Ober· 
zeugung geblieben. daS in den Undcm mit demokratischer 
Verfassung und ein Stück weit auch praktizierter Demokratie 
der Weg zum Sozialismus nur übet die Gewinnung der Mehr· 
heit der Menschen für die Ziele des SOl.ialismus führen kann. 

Bilanz einer fünfjäbrige:n Solidaritätsarbe:it 

Unmittelbar nach dem Putsch begann dann auch für mich die 
Sol idaritätsarbeit. Das Antiimpcrialistische Solidaritätsko­
mitee (ASK). erst im Mai 1973 gegründet, mußte Aufgaben 
übernehmen, für die es noch gar nicht gerüstet war. 
Wir mußten uns in die internationale Solidaritätsbcwegung 
einreihen: intenmtionale Konfe renzen besuchen, die inter­
nationale Kommission zur Unte rsuchung der Verbrechen der 
chilenischen Junta besetzen. Vor allem abe r mußten wir die 
Bevölkerung unscres Landes gegen die chilenischen Fa­
schisten mobilisieren. Außerdem mußten wir Geld sammeln 
fü r die Opfe r des Faschismus. wir hlltten Unterkunft und Ar­
beit zu suchen rur chilenische Freunde. die der Diktatur ent· 
ronnen waren. Wir mußten dafür eintreten. daß möglichst 
vieJe chilenischr F1üchtlingc in der BRD Asyle erhielten. 
Um diese Aufgaben ei nigermaßen erfüllen zu können, muß­
ten wir Bündnisse suchen, Bündnisse mit den Organisationen. 
die nicht Mitglieder unseres Komitees waren,so min Gewerk­
schaften lind denjenigen K'räflen unter den Liberalen in der 
Sozialdemokralte und in anderen Gruppen. die bereit waren, 
in der Asylfrnge, bei der Vorbereitung von Veranstal tungen 
örtlich mit uns zusammen zu arbeiten. Daß unser Komitee 
diese Aufgaben - trotz sciner bCgreozten Kräfte - bewältigt 
hat, ist zu einem guten Teil dem Organisationsta lent. dem 
Engagement und der persönlichen Oberzeugungskraft Peter 
Diettels zuzuschreiben, der damals die sekretariale Arbeit 
unseres Komitecs getan hat. Natürl ich haben viele andere, 
in nahezu a llen groBen Städten unseres Landes. mi tgeholfen. 

Eine kurze Bilanz unst!rer Arbeit : 
Wir hnben der Unidlld Populllr inzwischen über 2 Mio DM 
an Spenden übergeben können; wir l!;tbcn besonde rs im er­
sten Jahr nach de m Putsch vie le Solidaritäts'Iernns,taltungen 
durchgeführt , z. ·r. mit prominenten Persön lichkei ten der 
Unidad Populnr. wie Bemrice Allende, Volodia Tei tclboim, 
Clodomiro Almeidn, spliter auch Luis Corvalan: besonders 

'erfolgreieh warcn auch unsere Solidaritätskonzerte in Essen 
und Dussc ldorf. besonders wichtig. im Hinblick auf unsere 
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e igene Geschichte. die Nürnherscr Chi le-Verhandlungen 
im Oklober 1976. Erfo lgreich war auch unsere Kampagne 
gegen den Folterknecht der Junta. Christian Aekerkncchl. 
Unscre Steckbricfaktion hat dazu beigetragen. daß er nach 
Chi le zurückberufcn werden mußte. 
Stark arbeitcn müssen wir noch an der Propagierung eines 
vollständige n ßoykotlC$ der Junta aufpolitische,m. wirtschaft­
lichem. kulturellem. sportlichen Gebiet. Hier waren unsere 
Anstrengungen sicher nur ein Tropfen auf einen heißen Stein ; 
allerdings wird nur durch viele Tropfen der Stein schließlich 
gehöhh . Wir müsscn hier gegen Trägheit und Gewohnheit 
anarbeiten ; leider haben sich zU'liele scbon an den Faschis­
mus in Chile gewöhnt. Das soll uns nicht resignieren lassen ; 
schließlich haben auch Portugal und Griechenland sich von 
faschistische n Diktaturen befreien können. 
Die Bedingungen unserer Arbeit sind im laufe der Jahre 
schwieriger geworden. Die antikommunistische Heize in der 
Bundesrepublik .h31 zugenommen: vor allem die CDU. aber 
a us opportunistischen Grunden leider auch manche Sozial­
demokra ten und Frcidcmokrnlen, 'IeNuchen eine Be rüh­
rungsangSI zuniiehst mit Kommunisten, dann aber auch mit 
allen, die mit Kommunisten zusammenarbeiten, zu erzeugen, 
Aus 'lielen VerÖffentlichungen und vielen Einzclerfabrungen 
wissen wir, doß antiimperialistische Solidari tät bei AnhÖ· 
rungsverfahren als Verdachtsmoment rur verfassungsfeind­
lichc Gesinnung ge ltend gemacht wird. Gegen den Abbau der 
demokratische n Rechte in unscrm eigenen Land müssen wir 
also kämpfen . ..... enn wir die antiimperialistische Bewegung 
stärken odcr auch nur \'or Schwächung und Zusammenbruch 
bewahren \.I>'ollen. 

Oie: Junta: in die: Zwidmühle gedrängt 

In Chile selbst ist im letzten Jahr manches Hoffnungsvolle 
geschehen. Der Junta is t es nicht gelungen. das land aus der 
wirtschaftlichen Krise hinau!'-I.uführen, in die es sie selber 
hineinmanövriert hatte: und dies trotz Milliardenhilfen auS 
Amerika, den bewi ll igten .. Umschulungen" durch die Bun­
desrepublik usw. Meno;chen. aber auch politische FomJa­
tionen. die zunächst dem Putsch sympathisie rend gegen über­
standen, haben sich inzwischen gfgen die Junta gewnndt , 
Hic rw gehören auch wehe Kreise der Christdemokratischen 
Partei Chiles, und vor :'I llem die chilenischen Millelschichten . 
Die Juntll hut diesc w:lchscndc Opposition mit zunehmenden 
Unlerdriickungsmllßnahmen, so mit der Verbannung von 
maßgeblichen ehristdcmokmtischcn Persönlichkeiten beant­
wortet. Diese Repression aber hat die antifaschistische Front 
in Chile 'Icrbreitert und den Weg zum gemeinsamen Handeln 
der antifaschistischen Kräfte geebnet . Zum eNten Mal nach 
Jahren des Schwcigens fanden in Chile wieder gegen das 
Regime gerichtete groBe Demonstrationen s!att. Die inter­
nationale Solidaritätsarbeit bat die Junta in eine Zwick­
mühlensituation gebracht : sie kann sich öffentliche Verhaf­
tungen im großen Ausmaße nicht mehr leisten: deshalb hat 
sie zu der ..... iderl ichen Prozedur des heimlichen Verschwin­
denlassens von Opponenten gegriffen. 
Damit bringt sie sich aber noch tiefer in die Illegalität. sclbst 
nach ihren e igcne n gesetzlichen Maßstäben. Die Kampagnen 
zur Aufklärung des Schicksals der Verschwundenen konntcn 
so in a ller Ö ffentlichkeit ablaufen. Sogar die USA, dcren 
Geheimdienst den Putsch vorbe reitet halte. beginnen sieh zu 
distanzieren : die Ermordung Orlando LetcJicN in de n Ver· 
e inigte n Stall ten durch Geheimagentcn der Junta hat die USA 
gezwungen. nuf die Suehe nach Vcrantworflichen zu gehen. 
Und die Spuren führen in die höchsten Kreise der Junta . Zum 
Zei tpun kt , wo der Ruf der Junta auch bei ihren früheren 
Verbündeten schwer ange$Ch lagen ist, wo der Widerstand 
gegen den Faschismus in Chile wiichst. dürfen unsere An­
strengungen in der Solidllri tätsarbcit nicht nachlassen. Vencc­
rernos! 



Interview mit Luis Corvalan 

Die Junta vor dem Fall 

AlB: Sie haben auf dem Meeting des Antiimperial istischen 
Solidari tätskomitecs (ASK) darauf hingewiesen, daß die USA 
erwägen , Pinochet auszuwechseln. Wie wei t läßt sich diese 
Annahme konkretisieren? 

L. CORVALAN: Ich habe gesagt, "daß der US-Imperialis­
mus oder genauer gesagt einige Sektoren des US-Irnpcrialis­
mus sich Pinochets entledigen möchten. Andere sind mehr 
daran interessiert, ihn zu einer kosmetischen Verände: rung des 
Gesichts seine r Herrschaft zu überreden. Welche di,~ser bei­
den Tendenzen sich letztlich durchsetzen wi rd . ist schwer zu 
beantworten. 
In jedem Fall möchte ich sagen, daß wir die Lösung; unseres 
Schicksals nicht von einer Intervention seitens der USA er­
warten. Wir fo rdern die USA nicht zu einer Intervention auf, 
im Gegenteil wi r fordern sie auf, ihre Finger von Chile zu las­
sen. Wir fordern von den USA, wie von allen anderen Mit­
gl iedsstaaten der Vereinten Nationen, daß sie sicb an das 
halten, was dort im letzten Jahr über Cilile besch los~n wurde. 
Es liegt zur Zeit jenseits unserer eigenen Einflußmöglich­
keiten, die USA daran zu hindern, ihre Nase in die chileni­
schen Angelegenheite n zu stecken. Und das betrifft nicht nur 
die USA. Ich möchte hier keine weiteren Länder nennen. 
Ohne Zweifel haben sie ihre Pläne. 

Kampfziel provisorische Regierung 

Man kann wohl nicht davon sprechen, daß es ein einheitliches 
Projekt gibt. Aber es gibt Kreise in dcn USA , die e in Interesse 
daran haben, daß Chile zu einer Art Demokratie zurückkehrt , 
auch wenn sie sehr begrenzt sein soll. In jedem Fall möchte 
ich unters treichen, daß alle diese Vorschläge, die für e ine Ver­
ände rung des Regimes gemacht werden. Produkt u:nd Aus­
fluß der nationalen und internationalen Isolierung des Re­
gimes sind, hervorgerufen durch den Kampf in ' Chi le und die 
internationale SolidaritäT. 

AlB: Welche demokrat ische Altemativposition halt en Sie in 
dieser neuen SilUation einer möglichen US-Auswechslungs­
lösung e ntgegen? 
L. CORVALAN: Wir treten dafür ein, eine provisorische 
Regierung zu bi lden. und zwar nicht nur wir Kommunisten. 
sonde rn d ie ganze Unidad Popular - eine provisorische Re­
gierung, die die Junta ersetzt. 
Ohne Zweifel wird diese Junta stürLCn. Sie wird nicht über­
leben. Und deshalb stellt sich die Frage: Wer ersetzt morgen 
d iese Regierung? Soll es eine Person sein? Das erschienc uns 
unbotmäßig. Eine Partei? Welche Partei? Es hat den An­
schein, daß es nicht eine einzelne Partei sein wird. Eine 
Gruppe von Parteien, die in der Minderhe it sind? Auch das 
erscheint uns nicht als die richtige Lösung. Irgendeine In­
stitution? Auch das scheint uns nicht möglich. 
Um dieses Regime zu Fall zu bringen, werden wir ;:ine Re­
gierung brauchen, die alle Kräft e, die gegen die Diktatur ste­
hen, repräsent iert. Also eine Regierung, die in erst.er Linie 
hervorgehl aus den Vereinbarungen zwischen der Unidad 
Popular und der Christdemokratischen Partei. Das ist unsere 
Position in dieser Frage. Das ist der Vorschlag der Unidad 
Popular. 

Die Christdemokratie hat bis jetzt noch nicht ja gesagt. Wir . 
wissen auch nicht , ob sie letztendlich ja oder nein sagen wird . 
Wir wissen auch nicht, ob 'die Ereignis~ so eintreten werden, 
wie wir das planen. Wi r kämpfen für eine provisorische Re­
gierung, d ie die Aufgabe haben wird, den Faschismus mit 
Stumpf und Stiel auszurotten, die dringenden Bedürfnisse des 
Volkes zu befriedigen , die Wirtschaft wieder zu beleben, 
eine verfassungsgebende Ve rsammlung einzuberufen, die 
sch ließlich das Steuer des Schiffes e iner durch das Volk ge­
wählten Regierung übe rgeben wird. 

Gelbe Gewerkschaftskreaturen ohne Rückhalt 

AlB: Die chi lenische Gewerkschaftsbewegung hat seit 1977 
verstärkt von sich Reden gemacht. Gibt es heute trotzdem 
noch irgendwelche di rekten Einflu ßhebel der Junta auf sie? 
L. CO RVALAN : Die Gewerkschaftsbewegung ist ungeach­
tet ihrer Entrechtung stand~aft geblieben, ja sie stell! das 
Rückgrat im Kampf gegen die Diktatur dar. Die Diktatur hat 
es nicht vermocht, die Arbeite rklasse für sich zu gewinnen, so 
daß heUle die Mehrheit der Einzelgewerkschaften entweder 
von Christdemokraten oder \'on Angehörigen der Unidad 
Popular geleitet wi rd. 
Natürlich gibt es eine Gruppe von Gewerkschaftsführern, 
die PislOchet um sich herum gruppiert hat. Aber es sind Ge­
werkschaftsführer, die von ihm selbst ernannt wurden. und 
die nicht von den Arbeitern gewählt sind. Um ein konkretes 
Beispiel zu nennen: Pinochet hat den Präsidenten de r Kup­
ferarbeitc rgewerkschaft abgesetzt und hat dafür eine seiner 
Kreature n eingesetzt . Aber der wichtigste Streik, der bisher 
geführt wurde, war der im Kupferbergbau. Und die Mehrheit, 
um nicht zu sagen, alle Kupfe rarbeiter stehen gegen Pinochet. 
Es gibt eine ganze Reihe von Ereignissen, die das beweisen. 

Wir haben keine Sorge, daß eine Entwicklung einsetzen 
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80"ner S"I/dorUölllrellen von ASK und ChUe·Komllees mfl Luh Corvolan; ,11dJ1.I ASK·SekreUire P. Die/lei und P. W"h! 

könnte, die nennenswerte Teile der Gewerkschaft unter fa­
schistischen Einfluß geraten lassen könnte. Und. wenn die 
Diktatur fäll t, dann fallen auch aH die Gewerks.:haftsfunk ­
tionäre , die von ihm eingesetzt sind und aus seiner Tasche be­
zahlt werden. 
leh wiederhole es: Pi nochet hai ke inerlei Rückhalt innerhalb 
der Arbeiterklasse. Das ist natü rlich zunächst eine allgemeine 
Antwort . Im Weingarten des Herren gibt es für jeden etwas. 
Auch unter demokratischen Regierungen gibt es. die einen 
oder anderen, auch unter Gewerkschaftsführern, die die In­
teressen der Unternehmer vertreten. Aber das wi.rd morgen 
nicht ins Gewicht fa llen. 

AlB : Die I. Mai-Aktivitäten der chilenischen Arbeiterbewe­
gung in diesem Jahr haben großes Aufsehen hervorgerufen 
(Augenzeugenbericht in AlB 6/1978). Wie schätzen Sie den 
gegenwärtigen Stand der Ma~nnktiOflen ein? 
L. CORVALAN: Die Feiern und Straßcndemonstrationen 
zum ~. Mai 1978 in Chile waren in der Tat ein wichtiges 
Ere i,gnis. Sie waren die l-o rtsetzung dessen, was sich am 8. 
Män d. J ., dem internationalen Frauentag. ereignet hat. Be­
zeichnend war auch eine Kulturveranstaltung, diie sich <Im 
2S. April im Theater Caupolican zugetragen hat, eine Ver­
anstaltung, die von antifaschistischen Künstler- u:nd Kultur­
gruppen organisiert worden iSI. Dort wurde eine Botschaft 
IsabeI Parras verlesen, einer unserer Künstlerinr.lcn, die in 
Paris im Exil lebL Beim Verlesen dieser Botschaft gab es 
einen Applaus von fünf Minuten in diesem Theater. Das glei­
che geschah mit einer Botschaft von Joan Jara, der Witwe 
Vietor Jaras. Es gibt dieses Klima. 
Wir wissen, daß es eine ganze Reihe von Veran.staltungen 
vor dem I . Mai gab, in Vorbereitung dieser Manifestation. 
Unter diesen Aktionen fanden sich auch sportl iche Wettbe­
werbe, vor allen Dingen von den Fußballklubs de r Gewerk­
schaften organisiert. Für uns besteht kein Zweifd , daß s ie 
nicht nur in Santiago, sondern in vielen anderen Städten ge· 
halten wurden ; und zwar in einem größerem Ausrnaß a:s im 
letzlen Jahr, denn die Atmosphäre hat sich gewandelt . 

Pinochet nicht mehr Herr der Lage 

Wicht ig hie rbei is t eben, daß Pinochet heute nicht mehr in der 
Lage iSI. so zuzuschlagen, wie er es gestern noch konnte. Das 
geschieht aufgrund des Widerstandskampfes und trägt zu­
gleich zu dessen Stärk ung bei. Wer organisiert alt das? Nun. 
alle antifaschistischen Kräfte. 
Ich möchte niemandem die Schau stchlen. aber ich möchte 
schon sagen, daß unse re kommunistischen Genossen in die­
sem Kampf in de r erste!} Reihe stehen. Abe r natürliich spielen 
auch die Sozialisten. die Radikalen und auch die Olristdemo­
kraten ih re Rolle. Diese Bewegung ist natürlich nicht das 
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Werk ausschließlich von Kommunisten, und sie könnte es 
auch nicht sein. Sie ist die Frucht der wachse nden Zusammen­
arbeit, des gemeinsamen Kampfes. wie er in Chile gegenwär­
tig existiert. Und diese Bewegung ist dazu berufen, sich wei­
ter zu entwickeln, vorwärts zu schreiten. Es kann ein Auf und 
Ab in der Entwicklung dieser Be\.\'cgung geben, aber ich be­
tone nochmals: Pinochet is t heute nicht mehr in der Lage. wie 
gestern zuzuschlagen, aber er hat natürlich noch die Hebe l in 
der Hand, und noch kann er Schläge austeilen. D. h. es kön­
nen in bestimmten Augenblicken auch Rücksch läge eintre­
ten. Aber keiner dieser Rückschläge könnte uns hinter das 
Niveau des Kampfes im letzten Jahr zurückwerfen. Trotz 
mögl icher Rückschl äge wird die Bewegung immer eine auf­
steigende Tendenz bewahren. 
Ich möchte ein Beispiel nennen : Mit diese m sog. Referendum 
(siche Stuby-Bericht in Al B 511978) hat Pinoche t es ge­
schafft, seine Position cin wenig zu festigen. aber nur rur 
einige Tage. für einige Wochen. Das Resulrat dieses Refe­
rendums, das ohne Zweifel gefälscht war, hat natürlich im 
e rsten Moment eine gewisse Verwirrung erzeugt sowohl in­
nerhalb des Landes wie auch außcrhalb. Aber diese Verwir­
rung hat nur kur!.c Zeit angehalten. Die Hauptströmungen 
konnten dadurch nicht vcriindcrt werden. 

A I.B: Als Erfolg der in Chile angewandten Friedman'schen 
Wirtschaftskonzeption wurde - besonders auch in der Bun­
dcsrepublik die Eindämmung der Inflationsrate gereiert . Hai 
die Wirtschaftspolitik der sog. Chicagocr Schule am Ende 
also doch irgendwo begrenzte posi ti\'c Wirkungen gezeitigt? 
L. CO RVALAN: Tatsache war und ist, daß die Wirtschafts­
politik, die den Lehren der Chieagocr Schule folgte. fü r das 
Land eine Kataslrophe bedeutel. Die Induslrie arbeitet mit 
einer stark verminderten Kapazi tätsauslastung. Es gibt ganze 
Fabriken, die stiltstehen. Denn im Gefolge dieser Politik hat 
man das Land den ausländischen Wirtschaftseinflüssen ge­
öffnet. Dadurch wurden die chilenischen Unternehmer ge­
zwungen. sich auf neue Technologien umzustellen . mit mo­
derneren Mineln zu produzieren. Aber viele chilenische Kapi­
talisten hanen nicht das notwendige Kapital. um diese ln­
vcstitionen vorzunehmen, um ihre Produk tionsmittel zu mo­
demisieren und in Konkurrenz mit dem inte rnationalen Ka­
pital trelen zu können. Darüber hinaus ist der einheimische 
Markt sehr begrenzt. Er stellt keinen genügend großen Sti­
mulus für eine Neuankurbelung der Wirtschaftscntwicklung 
dar. 
Natürlich wurden die Löhne und Einkommen der Arbeiter 
stark gesenkt . Das ist ein Mittel der Kap i tal i~ten , um ihre 
Produktionsko~len niedrig zu halten . Aber trotzdem konnten 
sich - angesichts der ausländischen Konkurrenz - viele cin­
heimische Kapitalisten nicht auf den Beinen halten. Allein 
die Tatsache, daß die industrielle Produktion gesunken isl, 
stellt bereits eine Katastrophe dar. 



In den Manifestationen der Gewerkschaften zum I. Mai wird 
\Ion einer Arbeitslosenzahl gesprochen, die 3U % erreicht. 
Die Junta anerkennt eine Zahl \Ion 13 %. Aber dazu müssen 
zumindest noch die 7 % der Arbeiter hinzugerechnct werden, 
d ie eine sog. Mindestanstellung haben. Diese Personen sind 
im Grunde genommen Arbeitslose. Sie werden mit einem 
ganz schlechten Gehalt \Ion de r Regierung angeheuert, um 
irgendwe lche öffentlichen Arbeiten durchzuführen. In solch 
unprodukti\len Bereichen wie z. B. in der Gärtnerei \Ion Mi­
litärkasemen werden sie eingesetzt. Und die \lersteckte Ar· 
beilslosigkci( i~t sehr hoch. 

Die gesenkte Innationsrate steht alleine 

Es ist richtig, daß die Innationsrate gesenkt wurde, .stber auf 
wessen Kosten! Die Masscnkaufkraft wurde brutal herunter4 
gedrückt, so daß Millionen Menschen gezwungen sind, unter 
wirklich menschenunwürdigen Bedingungen zu leben. Diese 
Arbeiter mit Mindestbeschäftigung. wie es heißt, v(: rdienen 
im Monat 60.- DM. 
Ein anderes Beispiel: Eine der Stahlschmelzen in Chile hat 
eine normale Kapazität \Ion 600000 t im Jahr. Unte r der 
Diktatur produziert sie weniger als 300 000 t. Das spricht für 
sich. Natürlich wirft sich die J unta in die Brust und sagt , sie 
hätte die Innatiansrate gesenk t. Aber Menschen leb,en nicht 
\Ion ~rgendwelchel1 Prozentangaben. 
Wenn man auf die~e Weise die Kaufkraft senkt , ist das eine 
kriminelle Politik gegenüber dem arbei tenden Menscben. Das 
Prokopf·Einkommen is t gegenüber 1971/72 um 50 % gesun­
ken. Die Ergebn isse auf dem Gebiet der Landwirtsch aft sind 
ebenfalls katastrophal. Dic Mi litärdiktatur exportiert alles, 
was sie auch nur im Ausland loswerden kann. Vieles von dem. 
was exportiert wird, sind Produkte. die dem Konsum des chi­
lenischen Volkes en tzogen werden . 

A lB : Können Sie das an einem Beispiel verdeutlichen? 
L. CQRVALAN: Ja, nehmen wir die Früchte, die hier in 
Westeuropa aus Chile konsumiert werden . Es sind Früchte . 
die dem chilenischen Volk und den chilenischen Kindern \10m 
Munde ent rissen sind. Denn heute ist die Früchteproduktion 
in Chile nicht höher als \lor fü nf Jahren. Wenn man unter sol­
chen Bedingungen die chilenischen Früchte. so wie Ill an das 
jetzt macht. exportiert. dann steigt der Preis für diejenigen, 
die noch im Lande bleiben. Und diese sind nur noch für die 
reichen Leute erschwinglich. 
Dils ist nicht die ganze Politik der Friedman'schen und der 
Chicagoer Schule, aber cs si nd einige charakteristische 
Aspekte der Wirtschaftspolitik. 

Von Pinomct iUn"" Qu,,,esma/lcler Junlo·Gcnerlll Lelgh (1.) 

Natürlich bekommt Pinochet noch immer Kredite, weil sich 
d ie Kapitalisten sagen: Geschäft is t Geschäft. Aber man muß 
hinzufügen, daß es sich um Kredite mit kurzer Laufzeit han· 
delt, und daß sie nicht für Investitionen bestimmt sind. Nur 
die ESSü Gesellschaft hat es gewagt, eine Kupfermine für 
100 Mio Dollar zu erwerben. Aber das ist Geld. das wie Was· 
ser zwischen den Fingern zerrinnt. In jedem Fall gibt es keine 
neuen Invest itionen. 
Wir halten es für sehr wichtig, gegen jede fina nzielle und wirt­
schaftliche Unterstützung der Junta zu kämpfen. 

AlB: Die Frage der Entwicklung der Aktionseinheit der 
Unidad Popular mit der Christde mokratischen Partei ist eines 
der meistberedeten Probleme geblieben. Gibt es derzeit wirk· 
lieh konkrete Fortschritte zu ve rbuchen? 
L. CÜRVALAN: Ich möchte sagen. dalj es heute tatsächlich 
an der Basis eine Unzahl von gemeinsamen Aktionen mit 
Mitgliedern der Christdemokratie gibt. Dieses Verständnis 
zwischen den Kräften besteht tatsächlich und \lollzieht sich in 
einer sehr natürlichen Weise. Es wird initiiert und gefördert 
von den Leuten, die ein höher entwickeltes politisches Be· 
wußtsein haben. 

Seit de m 11. September haben natürlich die christdemokra· 
tischen Arbeiter die gleichen Leiden durchmachen müssen, 
wie alle anderen auch. Natürlich fühlen auch sie die gleiche 
Notwendigke it , für ihr materielles Wohlergehen und die Frei­
heit zu kämpfen. Unter solchen Bedingungen ist es ganz 
offensichtlich, daß sich die Einheit dort schmiedet. Und d iese 
Einheit wi rd, wenn auch mi t einer gewissen Verzögerung, 
ihre Auswirkungen auf die Spitze der Christdemokratischen 
Partei haben. Schon gegenwärtig ist dies der Fall, und es 
kommt auch zu ü be reinkünften an der Spi tze. Es gibt eine 
Re ihe von überein künften bezüglich bestimmter Fragen. So 
wurde die Manifestation des L Mai , \Ion der wir schon ge· 
sprochen haben, von einem Gremium von 2 1 Gewerkschaf­
ten o rganisiert, in dem Christdemok raten und Angehörige 
der Unidad Popular in gleicher Weise vertreten waren. Aller· 
d ings gibt es noch keine allgemeine, alle Fragen betreffende 
überein kunft mit der Christdemokratie. 

Aklionseinheitsimpulse mil der Christdemokratie 

Natürl ich gibt es innerhalb der Christdemokrutie einige, die 
einer übereinkunft mehr zuneigen als andere; und es gibt 
auch einige, die sich einer solchen übereinkunft gänzl ich 
entgegenste llen. Daneben gibt es noch einige Personen oder 
Gruppen . die gerne die Erben dieser Junta sein möchten _ 
und zwar alleine , ohne Bündnis mit der Unidad Popular, oder 
zum indest ohne Bündnis mit den Kommunisten. Das is t \ler4 
ständlich. Wi r haben in Gesprächen, die wir mit einigen \Ion 
ihnen hauen. gesagt: Also wenn ihr das so WOllt , wenn ihr 
a!leine regie ren WOlll , bitte, macht es! Aber wir haben ihnen 
auch gesagt, daß, wenn sich eine solehe Situation ergeben 
würde, sie größere Probleme haben würden als wir. Sie könn· 
ten überhaupt keine Regierung bilden, die ausreichende Sta· 
bilität besäße. Und selbst wenn wi r nicht auf den Sturz einer 
solchen Regierung hinarbeiten würden, hätte sie dennoch 
jede Menge Probleme. 
Natürl ich spielt in dieser Frage der Antikommunismus eine 
große Ro lle. Aber die politischen Realitäten sind stärker als 
der Ant ikommunismus. Wir sind eine Realität, und sie kön· 
nen nicht an uns vorbei, ebensowenig wie wir unsererseits 
auch nicht an der Existenz der Christdemokratischen Partei 
vorbeigehen können , die nun einmal eine Realität ist. Ebenso 
wie es bei den Christdemokraten Antikommunismus gibt, 
gibt es auch bei der Unidad Popu lar gewisse Gefüh le gegen 
die Christdemokraten. Aber es hat auf beiden Seilen Fort· 
schritte in dieser Frage gegeben. Denn die politischen Reali· 
täten sind eben stärker als bestimmte politische Koozeptio­
nen. 

1 



Algier··Erklärung der 
Sozialististchen Partei Chiles 

In diesen Tagen fand cin außerordentliches nationales Plenum 
der Sozia listischen Panei stan , das, auf einen BeSl;:hluß der 
Parteiführung vom November des vergangcnen Jahres zu­
rückgeht. An ihm nahmen alle Mitgliede r des Zemralkomi­
tees, die auf dem allgemeinen Kongreß von La Seren:! (Sl3dt 
nördlich von Sanlillgo dc Chile: d. Red .) im Janu ar 1971 ge­
wählt wurden, sowie eine Vertretung der illegal in Chile ar­
beilenden Führung der Partei leil. Dieses Plenum -eines der 
bedeutendsten Ereignisse in der Geschichte der Partei - do­
kumentie rte den von allen get ragenen Einhcit.:iwillcn. be­
kräftigte Clllcut den antifaschistischen Kampf und die allge­
meine übereinstimmung sowohl im Hinblick auf die Analyse 
der aktuellen Lage in Chile als auch hinskhtlich d[~r zu fassen­
den politischen und organisatorischen Beschlüsse. Die auf 
dieser Sitzung stark vertretene. illegal in Chile arbei tende 
Führung der Partei wurde mit großer Herzlichkeit und sozia­
lislischer B'TÜderJiehkeit empfangen. 
Das Plenum be.sann seine Beratungen mit den Rechenschafts­
berichten des Generalsekretärs, Genossen Carlos Altamira­
no, und der illegal arbeitenden Inlandsführung der Pnrlei. 
De r seit nunmehr sieben Jahren an der Spitze de'r sr Chiles 
stehende Generalsekretär betonie im RechensChaftsbericht 
der Parteiführung, daß er nicht auf alle Einzelhei !!!n der Zcit­
spapne zwische n Januar 1971 und September 1973 e inge­
hen werde. da dieser Abschnin in 7.ahlrciehen Parteidoku­
menlen und von einigen Persönlichkeiten bereits eingehend 
analysiert worden ist. Er werde lediglich über einige Erfah­
rungen sprechen, die sich aus der Tätigkeit der Volksregie­
rung und aus der Errichtung des Faschism us ergeben. Carlos 
Ahamirano faßte die hauptsächlichen polit ischen !Und organi­
s.1loriSchen Kriterien zusammen. die in de n Jahre;n nach dem 
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Putsch die Richtschnur für die Tätigkeit der Partei im Aus­
land waren. 
Der Bericht des Generalsekretärs wurde von allen als ein 
wichtiger Beitrag gewertet, der die theoretische Arbeit be­
fruchtet und die Haupllhescn der Partei weiter vertieft hat. 
G leichzeitig wurde eingeschätzt, daß er die Bedeutung der 
von der Sozialistischen Purtei im Auslund seit September 
1973 erfüll ten Aufgaben exak t widerspiegelt . De r Bericht 
der illegalen Inlandsleitung zu politischen und organisatori­
schen Fragen war für alle Tagungsteilnehmer wegen seiner 
Wahrheitstreue und analytischen Genauigkeit ein wertvolles 
SQwie ernsthaftes, objektives und realist isches Dokumenl. Es 
dient dazu, den Kampfeswitlen der Partei wiederzubeleben, 
d ie große geschichtliche Identität der Partei zu bekräftigen 
und auf den stlindigen Kampf zur Erringung V(lll Demokratie 
und Sozialismus zu orientieren. ihn zu fördern und zu plunen. 

Im Inland aktiver 

Im Be richt wurden die außerordenllichen Fortschritte auf 
organisa torischem Gebiet hervorgehoben. die dazu beitrugen, 
die Struktur der Partei unter den ßcdillung~n der Il legalität 
zu fes tigen und zu entwickeln. sowie den Einnuß der Panei 
auf die verschiedenen Massenorganisationen - besonders uuf 
die Gewerkschaften und die Bauemschaft - zu erhöhen. Der 
Be richt registrierte ebenfalls die Fortschritte in den brüderli­
chen Beziehungen der Partei zu den übrigen demokTlllischen 
Purteien und Krähen, insbesondere zu denen der Unidad 
Popular. D ie chilenischen Sozialis ten hllben auf Grund ihres 
antifaschistischen Widerstandskampfes an poli tischem und or­
ganisatoriSChem EinOuß gewonnen - und zwar. wie im Be­
richt hervorgehoben wi rd. trotz schwerer RücklICh läge und 
hartnäckiger Un terdrückung. 
Die wirtschaftliche Situotion Chiles ist dadurch geken nzeich. 
lIet . so wird im Rechenschaftsbericht betont, daß uuch wci­
terhin ein großer Interesscnwiden.pruch zwü;ehen der sich 
immer mehr isolierenden faschistischen Junta und der gewal­
tigen Mehrheit der C hilenen. vo r allem der Werktätigen. be· 
steht. Der Bericht hebt außerdem hervor, daß sekundäre 
Widersprüche zwischen der Diktatur und der US-Regicrung 
aufgt.!lretell sind. die aber nicht unbedeutend seien. Außer­
dem verstärken sich die Widcrsprüche inne rhalb c.ler Bour­
geoisie. Die inte rnationalen Monopole, die sich lediglich 
darauf beschränkt hoben. vom bestehenden WirlSChaftsmo­
deli zu profitieren. ohne bereit zu sein, neue Investitionen 
in der Produktion vor.Wllehmen, haben gemeinsam mit der 
Monopolbourgeoisie den größten Teil der Macht an sich ge­
rissen. Die übrigen bürgerlichen Schichten und ein großer 
Teil des Mittelstandes, die teilweisc anfangs den faschisti­
sche n Putsch noch unterstützl hllbcn. werden vom neuen 
Modell der kapiw listischen Akkumulation schwer getroffen. 
Im täglichen Leben ständig mit dieser Tatsache konrrontiert . 
leimen Teile \'on ihnen zune hmend das poli tiSChe Regime. 
besonders aber die Wirtschaftspolitik der Junta. ab. 
Oc r Be richt der illegal in Chile arbeitenden Parteile;tung 
unterstreicht die :lußerordentlich schädlichen Auswirkungen 



dieser Wirtschaftspolitik. Die Verringerung der lnOation 
durch re ine geldpolitisc:he Maßnahmen. eine gewisse Gesun­
dung de r Staatsfinanzen und eine relative Ausge ..... ogenheit 
der Zahlungsbilanz sind It.-diglich scheinbare Erfolge. denn 
sie konnten nur mitte ls eines enormen gesellschaftlichen Auf­
..... andes enie l! ..... erden. Dadurch wurde dem Land ein sch ..... er 
wiL-dergutzumaehender Schaden zugefiigL Die deutlichsten 
Auswirk ungen zeigen sich darin. daß die Winschonft unter 
einer verschärften Rezession leidet, eine sehr hohe Arbeits­
losigkeit zu vCT7.cichnen isl. die Kaufkraft der Lohnempf.in_ 
ger sich enorm verringen hat. die Sorialleislungen im Ge­
sundheitswesen, in de r Wohnungswinschafl. in der Sozialflir­
sorge und in der Erziehung drastisch beschniuen worden 
sind, der Verbrauch von Luxusgütem sich bedeutend erhöht 
hat . der Staat unfähig ist, die Wirtschaft zu leiten. die natio­
nale Industrie systematisch zerstört und ei ne schändliche Re­
privatisie rungspolitik betrieben wird. 

Slruklurkrise der Diklalur 

Das ganze Ausmaß des natio nalen ßankrotls verdeutlicht , 
daß die Krise, in der sich die faschistische Diktatur befindet. 
nicht nur rein ko njunktureller Art iltt. ~ handelt sich um 
e ine Strukturkrise, die innerhalb des gegenwärtigen Hegimes 
nicht überwunden werden kann. 
Seit Ende des Jahres 1977 wird klar sichtbar. daß sich die 
Krise au f allen Gebieten verschärft. Die Isolierung der Dikta­
tur \'001 GrQßkapital. ihrer eigentlichen gcsellsch'l ftlichen 
Stütze. wi rd immer offensichtlicher. Es entstehen nj!ue und 
nicht mehr lösbare Widersprüche im Verhältnis zur Christ­
demokratischen Partei (PDC), die eine deutlichere und offene 
opposit ione lle Haltung einnimmt . Die Masscnbewegung zeigt 
klare Anzeichen cinClt Aufschwungs. denn es komma immer 
wieder 7.U Streiks in der Industrie und im Bergbau. während 
sich die Widersprüche innerhalb der Strcitkrä'fte \·crschärfcn . 
Die nationale Sicherheit und die terrlloriale Integrilät Chi­
les sind , wie nie zuvor in der langen Geschichte des Landes. 
auf das äußerste genthrdel. Die internutionalc Isolierung des 
Regimes 7.eigt sich in der jüngsten Verurtei lung dt]{ch die 
Vo llversllmm lung de r Vereinten Nationen sowie in sc~hwercn 
KonOik tsituruioncn an der chilenischen Grenze. Die :>ehwere 
Krise um den Be'lglt- Kanul (Schiffahrtswe/o: im Südzipfel des 
Ko ntinents; d . Red.) und das ungeschickte Vorgehen des 
Diktators, das die Mei nungsverschiedenheiten mit Bolivien 
wieder aufleben ließ, bekräftigen die-.c Feststellung. 
Die sog. Volksabst immung. die \'on Pinochet Ende 1977 
ühcrei lt angeordne t worden war, stellt den VCßuch dar, auf 
seine gCloCheiterte Innenpolitik und auf die zunehmende 
in ternationa le Verurteilung seine .. Regimes eine Anrwon zu 
geben . DIU Plebiszit ist jedoch weit davon emfernt. als ein 
Zeichen der Stärke geWertet zu werden. sondern ist im Ge~ 
gentei! ein Ausdruck der wachsenden Schwäche der Militär­
diktatur und verdeutlicht ganz besonders den persönlichen 
AUlo ritätsveriust Pinochets. (. , .) 
Wenn die Wahl farce es Pinochet auch e rmöglicht hat. über 
eine schwie rige Situation hinwegzukommen, so schaffen die 
gesamme lten Erfahrungen doch vie l günstigere Bcclingungen. 
um mit de r Christdemokratischen Partei politische Aktionen 
durchzuführen, das Verständnis fur dic verschiedenen Kampf­
formen zu verbessern und besonders die EinOußnahme der 
Partei und der Unidad Popular auf die Massen zu er höhen. 
Es ist klar. daß die anf:inglichen Vorteile , die Pinochet aus 
den Ergebnissen des Wahlbctrugs ziehen konnte. keineswegs 
ausreichen, um sein Regime aus der tiefen Krise herauszu­
fü hren. 

Die Inlandsleitung schloß ihren Bcriclll an das Plen um mit 
eine r Reihe von Vorschlägen, die dazu beitragen sollen, die 
Aufgaben der neuen leitung noch besser zu erflillen. In die­
sem Sinne hebt sie in erster linie die No twendigkeit hervor. 

eine sozialistische Konzeption für das künftige Chile auszuar­
beiten. Außerdem sei es dringend erforderlich, betont die 
Inlandsleitung, die Hauptmerkmale einer provisorischen Re­
gierung zu de finieren. die nach dem Sturz der Militärjunta ge­
bildet werden muß. Ihre Aufgabe wird darin bestehen, die 
wescntlichen gc.-.cl lschaftspolitischen Vorbedingungen rur den 
Aufbau einer neuen gesellschaft lichen, wirtschaftlichen, in­
stitutionellen und mo ralischen O rdnung zu schaffen. Des wei­
teren fo rde rt die Inlandsleitung die detailliene Ausarbeitung 
eines Wirtschaftspl ancs rur die Obergangspcricxle. Mit ihm 
müßten solehe Bedingungen g.ewährleistet werden, die es er~ 
möglichen. dic Vo lkswirtschaft zu reuen und gleichzeitig 
auch die Voraussetzungen rur die Einführung eines neuen 
11'Ps der Wirtschaftscntwic.klung zu schaffen. der insbeson­
dere die Inte ressen des Landes und die der großen Mehrheit 
des Vo lkes berücksichtigt , 
Auch d ie Ausarbeitung grundlegender politischer Aussagen 
dient dem Ziel, diese Aufgaben zu erfüllen. Sie sollen es de"! 
antidiktalOrlsehen Volksblock ermöglichen, eine wirkliche 
Ahemath e zum Regime danustellen und breite gesellschan­
li(!he Schichten zu mobilisieren sowie diejenigen Bereiche 
exakt zu bestimmen, in denen gemeinsame Auffassungcn mit 
den Christdemokraten bestehen. Es geht darum, eine über­
einstimme nde politiSChe Linie des antifaschistischen Kampfes 
zu fi nden. die sich auch in einem konkreten Plan mit festge­
legten gc meins.1men Aktionen niederschlägt . ( . . . ) 
Schließlich würdigte die' Inlandsleitung die Rolle der Unidad 
I'apu lar im politiSChen Leben des Landes und warf die Frage 
auf. wie infolgc der gesellschaftlichen und poli tischen Rea lität 
im heutigen Chile die Unidad Popular neu definiert werden 
kann . Damit soll verdeutlicht ~erden , daß Chile in der Einheit 
der Volks kräfte eine wirkliche und authentische gesellschafts. 
politische Koalition der \'etschieden~len Be\'ölkerungsschich­
ten hai . die eindeutig aur die Schaffung einer sozialistischen 
Ge!.Cllsehaft hinausläuft. ( ... ) 

Das Ple num drückte seinen festen Willen aus. im antifaschi_ 
stischen Widerstündskampr die demokratische Massenhewe_ 
gung in eine mäChtige und führende Krafr zu verwandeln, die 
fähig ist, das große Werk - den Aufbau eines neuen Chiles­
zu verwi rklichen. Diese Kmft soll auf der Grundlage eines 
Programm~ aktiv werden. das auf eine demokratische Er. 
neuerung und nationale Befreiung abzielt und auf den So­
zialismus ausgerichtet iSI . In diesem Zusam menhang drückte 
dalt Plenum seine Zuversicht aus. daß nach Zerschlagung des 
Faschismus die in diesen Jahren gereirte Volksbewegung die 
notwendigen ßcdingungell dafür schafft . damit sich die Wün~ 
sehe des Volkes und der Nation erftillcn , in unserer Heimat 
ei ne " Demok rat ie des Volkes" mit der Perspektive auf den 
Sozialismus zu errichten, 
Das Ph:num be kräftigt e seine überzeugung. daß dieses Ziel 
nur e rreicht werden kann, we nn es gelingt. die wirtschaftli. 
ehen. politischen, mstitutionellen und ideologischen Wurzeln 
des Faschi .. mus in Chile zu beseitigen. Deshalb ist es notwen­
dig. so "urdc auf dem Plenum unterstrichen. die Rolle der 
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Streitkräfte radikal zu verändern und sie in eine nl~ue , demo­
kratische Ordnung c· · --ubeziehen. Die Neuorientierung der 
Annee muß die enge Wechselwirkung zwischen nationalen 
Sicherhe itsinteresscn und der Umwandl ung der Strcitkräftc 
in einen demokratischen Fakto r innerhalb de rjenigen Kräfte. 
d ie für die völlige nationale Unabhängigkeit. die soziale Be· 
freiung sowie für die winschaftliche Entwicklung kämpfen. 
berücksichtigen. Das Plenum unremrich seinen festen Willen, 
die Sozialistische Panei Chiles als eine Partei deI" Arbeiter­
klasse zu verankern, die dic Intcressen dcs Volkes und der 
ganzen Nation vertritt, die selbständig und rcvol:utionä r ist 
und sich in ihrer Tätigkeit auf die großen Ideen von Marx. 
Engels und Lenin stützt. Es betonte weiterhin diie Absicht . 
e inheitlich an die Ausarbeitung einer Politik heranzugehen. 
d ie die Organisalionsform der demokratischen und sozialisti­
schen Bewegung auf eine neue und höhereStufc hebt. ( ... ) 

Das Plenum diskutierte auch über M!'Ißnahmen. die darauf 
geriChtet sind, alte im Exil lebende Partcimitglieder in einc 
ak tive Reserve für den Kampf in Chi le zu verwandeln. Des­
halb wurde vereinbart, daß die internationale Solidaritäts­
aktion zur Rellung und Frei lassung allcr verschwundenen 
Chilenen auch künftig Vorrang hat. Auch in Zukunft soll 
der Kampf fü r die Befreiung der politischen Gefangenen ge­
führt werden. Oie Opfer der faschistischen Unl(!:rdrüekung 
sowie alle chilenischen Organisationen, die die Mcnschen­
rechte im Lande vertcidigen. solle n unterstützt wer.den. Wei­
tere Maßnahmen zur Untcrstützung d('s kämpfenden Chile 
wurden festge legt. 
In der Schlußphasc beschäftigte sich das Plenum mit einigen 
organisatorischen Fragen. Es crnannte einstimmig ein neues 
Zentralkomitee, dessen Mitglieder sich in der !vkhrzahl im 
Lande selbst befinden. Lediglich neun Mitgliedeir und vier 
Kandidaten des Zentralkomitees halten sich im Ausland auf. 
Sie und der Jugendbeauftragte bi lden das Auslandsse kre!:lriat 
des Zentralkomitees der Partei. Das Plenum legte fest, daß 
das neue Zentralkomitee für eine AmtS7.cit von drei Jahren 
ernannt wi rd. Zu seinen Aufgaben gehört es. einerl allgemei-

nen Kongreß vorzuberei ten. der am Ende der Amtspcriode 
des ZK stattfinden soll . 
Die Arbeite n im Plenum zeiehnetcn sich durch eine außer­
o rdenllich große übereinstimmung IL US. die sich darin zeigte. 
daß die dem Plenum zur En tscheidung vorgc legtcn Fragen 
ausnahmslos einmütig beschlossen worden sind . D:ldurch 
wurde der große Wille nach Ei nheit der Partei dCUllieh doku­
menliert . 
Oie Sozialistische Parlei Chiles geht gestärkt und gefestigt 
aus diesem Plenum hervor. Sie erteilte allcn spalterischcn 
Versuchen innerhalb und außcrhillb der Partei eine c lII schic­
dene Absage. Das Plenum würdigtc auch ausdrücklich die 
Haltung der kntholischen Kirche Chiles und anderer Christen. 
die sich dafür einsetzen. die Menschenrcchte und oie Würdc 
des VolkCli zu ven eidigen. Ebenso e hrte es die demokrati­
schen und verfassungst reuen Militärs. die - in Chile oder im 
Exil - in wahrhaft patriotischcm und nationalem Geist käml:t­
fen. 
Das Plenum druckte die Gefühle aller chilenischen Soziali­
sten aus, als cs in bewegender Fonn die verschwundcnen 
heldenhafTen Führer Exequicl Ponce. earlos Lorca und Ri­
cardo Lagos sowie den Genossen Garlos Lazo eh rte. de r an 
den Beratungcn nichl teilnehmen konnte. da er in den Ker­
kern der Diktatur schmachte!. Das Plenum beende te seine 
Arbeit . indem es der unzähligen Helden der Partei gedachtc. 
fü r d ie der unsterbl iche Salvador Atlendc ein Symbol ist. Es 
beschloß, den ,.Ordcn Sa lvador Allende" zu stirtcn . mit dem 
die besten Kämpfer für Demokratie und Sozialismus ausge­
zeichnet werden sollen. 
Nach Beendigung de r Arbeilcn im Plenum beschloß das neue 
Zentralkomitee der 'Sozialistischen Panei Chiles einstimmig. 
den Genossen Carlos AJtamirano zum Generalsekretär der 
Partei und den Genossen Clodomiro Almeyda zum stellver­
tretenden Generalsekretär zu ernennen. 
Einheit und Kampffür Demokratie und Sozialismus! 
Wir werde n siege n! 
(Quelle: Horizont, Berlin, Nr. IY1l978) 

Konstanze Wetze I BlDnns Kollaboration 
h~~lt an! 

Di~ Reise des CSU- Vorsitzenden Franz jose! StrauJl sowie die 
"Good-will-tour" d~s Deutsch Chilenischen Freulldeskreües 
e. V. nach Chile. heide termingerecht im Novem~r 1977 zl/m 
125. j ubiläum der deI/ISchen Einwamlenmg nach Chile, sei/lug 
hohe Wellen der Empörung selbst in Krei.fen der 80nner Re­
gienmgsparteiefl . Was da freilich auf Regierungsbänken gar 
Zll wortradikal auf el"e "Affäre Sm/uß" zlirecluverkiirzl 
wurde. ist in Wahrheit eine gemeinsame Affäre von Regierung. 
Opposition wld bUlUlesdelltschem Großkapital- dessen "fra­
ditiOfUlinie Strauß am eisersten hält - mit der hvrla. Daß 
Honn mit den chilenischen Putschisten seit flumnt:hr über 5 
Jahre" /Inter einer Decke steckt. wurde ein ums andre Mal 
auch an dieser Stelle ÜI Ausjii.hrliclikeit bewiesen (siehe ~­
sOllders W. Hilismiltlll , Die Beziehungen der BRD ~um Chile 
Pinochets, ;',: A l B-Sonderdruck 2// 977). Die dtJbe i bis 1976 
bilanzierten Gemeinsamkeiten Bonns mit der Junta sollen in 
diesem Beitrag in wichtigen PUl/klfll fortgeschrieben werden. 
Das Bilanzierte läßt keinen Zweifel: Der bund.~de/ltsche 
Imperialismus hat der Junta frau aller amle.rslaj/{en,den Sonn­
tagsre.den die Trelle gehalten. 
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Die Jahreswende 1976177 brachte für die Pinochel-Junta ein 
e rfre uliches Ereignis. was ihre wirtschaft spolitischen Erwar­
tungen durch au ... liindische Finanzkredite anbelangte: .. Der 
Weihnachtsmann in Gestalt der Weltbank bescherte dem Re­
gime Pinochet z ..... el Kredite mit e iner Gesamtsumme von 60 
Mio Dollar:" Gegen den Widerspruch der skandinavischen 
Länder, Großbritanniens, Belgicns. dcr Niederlande, Italiens 
und Frankreichs und entgegen Bedenken. die einige US­
amerikanische Kongreßabgcordnelc äußerten . befiil""'on eten 
die Bundesrepublik und die USA diese Finanzspritze rur die 
Junta . Die BRD ist mit dncm Anteil "on 25 % an der Ge­
samtkapi laleinlage dritlgrößtcr Gläubiger dieser mächtigen 
internationalen Finanzgesellschafl. Mit ihrem Einspruch und 
dem der anderen Staaten hätt e die Kreditvergabe t~rnSlhaft 
gef:ihrde t. ",cnn nicht gar verhindert werden können . So aber 
vergab die Wehbank 1976 insgcsnmt 99 Mio Dollar nach 
San tiago. 
Ungefähr zur gleichen Zeit bot sich die Deutsch Südamerika­
nische Blink der Pinochct-Clique als Fina nzier an. Sie ge­
währte einen Kredit von 50 Mio DM mit einer Laufzeit lIon 
4 Jahren (In die Zentnt lbank von Chile. Dieser Kredi t ist be­
stimmt für die Finanzierung von Kapi talgil terimporten aus 
der Bundesrepublik. 2 

Einmal abgesehen von allen anderen praktizie"en Formen 
wi"schaftlichcr Unterstützung der Junta (u. a. Investit ionen. 
Zuschüsse \'erschicdener Institutionen). war dks beTeits der 
drille BRD- Kredit für das Jahr 1976. Versucht auch die s0-

zia ll iberale Regierung ihre Veram~'Or1ung rur eine dernn 
massive Unterstutzungspoli tik mit Ausreden zu ' ·emebeln. 
wie diese Kn..-di tc seien ja voo Banken. also .. privaten Gesell­
schaften" \'ergehcn ~ orden . auf die sie keinen EinHuB habe. 
SO ~'irft doch ihre Stimmenthaltung bei der Veruneilung der 
Menschcnrechts,erletzungen der JUm3 auf der UNO-Voll­
versammlung ein bezeichnenderes Licht auf die Generallinie 
ihrer Chile -Politik . Das Argument. der Wortlaut der Resolu · 
tion sei .. unau)geglichen" und "man wolle sich der Möglich­
keiten zu humanitärer Wlfe nicht durch eine derartige inter· 
nationale Protestaktion" berauben , \'(~rmag als Begründung 
d ieser Stimmenthaltung k!lum jemanden zu überzeuge n. 3 

Konlt!rninvcslilioncn im " Aufschwung" 

Die bundesdcutschc GmßlxlU rgcoisie ist da eher rur ein ofk ­
nes WOrl . Als bdspielswcise Chiles Finanzministc r Cava<; 
Ende 1976 durch Sergio Castro abge löst wurde. beruhigte 
das H andcl.~b l att. dies bringe " keine wesentliche Verände­
rung de r Generdllinie der WirtSChaftspolitik mit sieb . .. Im 
Gegenteil Jetzt sind die .Chicago-Boys· , die $chüler des No­
belpreistnigers Milton Friedman. ganz unter sich." Der Maß­
nahmckatalog. den man der "neuen Wirtschaftsmannsehaft " 
anempfahl. beinhaltete u. a. einen "schaff antiinOli tionisli­
schen Kurs, denn I MO ,"0 Innluion im Jahr sind keill Anreiz 
rur ausländische I n\·e~toren." Bei so"iel Gegenliebe mochte 
die chilenische J unta nicht unliitig bleiben. um die Investi­
tionsanreize rur die au!>ländischen Kon7.cme in Chile ihrer­
seits erneut zu erhöhen. Am I. Januar 1977 wurden die 
Importzölle bis zu 20 % gesenkt . Einfuhrzölle für Rohstoffe 
wurden um 10-15 %. die rur Kapitalgüle r um 10-20 % ge­
se nkt. Im März 1977 erfolgte dann mit der Peso-Aufwertung 

, eine weitere Erleichtung für den Kapitalexpon nach Chile.· 

In den Reigen des zu erwartenden Investitionsbooms stimmte 
im Januar 1977 auch die Springer'sche Welt mit einer- 12seiti­
gen Sondel'bcilage zu Chile e in . Unter dem Titel ,.Der Auf­
schwung hat schon begonnen" wurde die wirtschaftliche Si­
tuation Chiles - gezeichnet von Arbeitslosigkeit , I.nOation 
und Spckul3lionsbank rous - einer mussivcn Schönheitskor­
rek tur unte rtogen. Einer der Autoren. der Beamte des Bun­
deswirlschaftsministerium Dr. Klaus-Dieter von Horn.lobte 
diensteifri g "die o ffene Haltung" der Junta gegenüber aus-

Uindischen Ill\'esti tionen und meinte weiter: " Die Bundesre­
gierung hat dieser Sit uation in angemessener Weise Rech­
nung getragen und den Deckungsrahmen für Ausfuhrgaran­
tien ausgewe itet: · Gemeint sind hiermit die sog. Hemes· 
bürgschaften. Während de r Regierungszei t Salvador Allendes 
hatten diese stnmlichen Ausfuhrgllrantien fü r Konzerne eine 
Höchstgrenze lIon 250 (}(JO DM. 
Kurz nach dem PUlsch vom September 1973 wurden sie auf 
I Mio DM hc ruufgesetzl. und schließlich am 30.11. 1976 be­
schloß der Inte rministerielle AusschuB für Ausfuhrgarantien 
der ßundel'> regic rung eine Erhöhung uuf2,5 Mio DM. 
Dabei ist zu berücksichtigen, daß es sich von der Struktur der 
Ausfuhr her hauptsächlich um Kapitalexpon hande lt : der 
reine Warenexpon ist seit 1975 rückläufig. Allein 1976 stül2-
ten BRD-Konzerne die Winschaft der Junta mit 100 Mio DM 
Investi tionen. Die bundesdeutschen Kapitalanlagen in Chile 
stiegen somit von 245 Mfo DM 1973 auf 425 Mio DM. Von 
diestn .125 Mio DM sollen bereits 325 Mio DM ~ieder in die 
BRD transferiert ~orden sein . So besitzt allein die Metali­
gesellschaft AG Frankfun . der größte bundcsdeutsche In"e· 
sto r. Kapitalien in Höhe von 96 Mio DM in Chile, weitere 
In vestitionen über 87 Mio DM sind rur die nächste Zeit ge­
plant. 5 Des weiteren sind an chilenischen und multinationalen 
Unternehmen mit Kapitalanteilen u. a. beteiligt : Commerz­
Bank , Deutsche Bank. Dresdner Bank. BASF Höchst, Ferro­
Stahl. Krupp. 
Im April 1977 reiste der Ehrenpräsident der Deutschen Bank . 
He rmann Josef Abs, ,weh Chile. um über die Vergabe eines 
Millionen-Kredit s un die stuntliehe Kupfergesellschaft Corpo· 
radon dei Cobre (Codelco) zu verhandeln. Bekanntlieher­
weise ist ge rade dieses Unte rnehmen zu 40 % an der Deut­
sche n G iessd rnht GmbH Emmerich beteiligt, deren rest liches 
Kapital zu 40 % der Norddeutschen Affinerie und zu 20 % 
dem Hüttenwerk Kayse r gehört. Am Aktienkapital der Nord­
deutschen Affine rie ~iederum ist zu 40 % die Mctallgesell­
schaft AG beteil igt, in deren Aufsichtsrat sich eben jener 
B:lOkie r H. J . Abs befindet. Im Auftrag eines westeuropäi­
schen Bankenkonsortiums verhandelte er über die Bedingun­
gen eines 100 Mio Dollar-Kredits. 
Im Rahmen seines Chile-Aufenthaltes \'ersäumte es Ab!; 
sclbstverständlkh nicht, mit Augusto Pinochel höchstpeßÖn. 
lieh und in "großer Herzlichkeit" zusammenzutreffen. Einen 
weite ren Kredit in Höhe von 50 Mio DM bezog kurz darauf 
zum zweiten Male innerhalb kurzer Zeil das Terrorregime 
Chiles von der Deutsch Südamerikanischen Bank. Im Juli 
1977 wurde ein Kredi t der Intcramerikanischen Entwick­
lung .. bank !In Chile bekannt, und zwar in Höhe von 175 Mio 
Dollar. " um den Bau von zwei Wasserkraftwerken beenden" 
7.U können . Auch in dieser internationalen Finanzinstitution 
ist die ßundesrepublik seit Januar 1976 als Gläubiger ver­
\rett n. 8 

Die dre i großen inte rnationnlen Finanzierungsorganisationen, 
die Weltbank , die lnte mmeribnische Entwicklungsbank und 
den InternUlionlllcn Wlihrungsfonds billigten bis 1977 der 
Junlll mit dem Zutun der sozialliberalen Regierung 1.2 Mrd 
Dollar zu. In der l,weilCn Jahreshälfte 1977 waren bundes­
deutsche GroBbanken (Deutsche. Commerzbank) federfüh-
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rend an zusätzliche n multilmeralcn Privutkrediten in Höhe 
von mindestens 275 Mio Dollar beteiligt. 7 

Relativ zufällig ist man darauf gestoßen, daß exte'JlSive Be­
ziehungen zwischen BRD· Rüstungsindustricn und Chile bc­
slehen.Ycrbindungen der Gesel lschaft für Kernforschung in 
Karlsruhe zur Junta und deren Inte resse an A tomenergie sind 
bereits seil längerem bekannL' Aber auch massive technische 
und Waffcnliefcrungcn für den faschistischen Untc rdrilk­
kungsapparat laufen mit slill5chweigendem Einverständnis 
der Bundesregierung weiler. So rüsten die von Horst Sar­
torius geleitetcn Sartorius We rke GmbH in Göllingen die 
chilenische Annee mit Priif- und Feinmeßgeräten aus. Oder ­
wie Poscidon, eine in Wcsll)Crlin erscheinende Fachzeitschrift 
für Tauchertcchnilc und Unterwassencchnologie in ihrem 
Heft 7/1977 meldete - beliefert die Kieler Firma für VOIer· 
wassertechnik (lBAK ) dielKricgsmarine Pinochets mit Unter­
wasser-Fernsehan lagen. 

Aufrü5ter und " Kameraden" 

Ähnlich empörend wurden die Ausbildung des chilenischen 
Oberstle utnants Kraushllar an der Bundeswehr-Führungsaka­
demie in J:l amburg oder die Akkreditierung des Folteroffi­
ziers Aekerkneeht uls MilitöfliUach~ der chilenis<;hen Bot­
schaft in Bonn aufge nommen (siehe dazu und zu Colognio 
Oignidad AlB-Sonderdruck 2/ 1977, S. 20-22). Oe. deutsch­
stämmige chilenische Offizier Kraushaar etwa erhielt nicht 
nur zwischen 1975 und 1976 eine umfassende Ausbildung 
bei der Bundeswe hr, sondern auch mchmlals die Gelegenheit 
vor Bundcswehrangchö rigen Vorträge zu halten. in denen er 
den Faschismus ve rherrlichte . Trotz massiver Proteste sah das 
Yerte idigungsministe rhlm keinerlei Veranlassung. aus die­
sem skanda lösen Vorfall irgendwelche Konsequenzen zu zie­
he n. StaUdesscn wurde gegen den Bcrichterstauer, den NDR~ 
Redakteur Ka rl Heinz Harcnberg, ermiuclt , ..... eil e r den Fall 
Kraushaar u. a. der Buodcs'Wehrflihrung anlastete . JuSt zu­
vor halle die UN-Kommission über die Verletzungen der 
Menschenrechte in Chile in ihrem Bcricht eine Liste über 
geheime Folterlager der Pinochct-Junta veröffentlicht. Auf 
dieser Liste steht an 4. Ste lle die zu einem geheimen Folter­
zent rum umfunktion ierte Kava llerie-{panzer-)Schule von 
Quillote, de ren Kommandeur kein anderer als Oberstleut­
nant Kraushaar is t. 
Da kann es kaum noch verwundern, daß die Bonner Ver· 
tretung in Sanl jago. der faschistischen Generali tät Chiles 
geradeso intim vert raut is t wie die chilenische CSU-Stiftung. 
Die Beziehungen zwischen der von Botschafter Erieh Strät· 
ling geführten Bonner Vertre tung in S:mtiago und den chile­
nischen Faschistcn dokumentie rt ein .,erschütt ernder Hilfe­
ruf" e in es chilcnischen Patrioten an den SPD-Md B Hajo 
Hoffm<!nn (Mitglied der Chile-Hilfe flir politisch Verfolgtl' 
e . V.). Dort heißt e~ unter anderem : .. D ie BotSoChaft \'on 
AleOlania Federal nennen wir hie r das Braune Haus. Dort 
gehen nur Faschisten und Pinochcl-Gencrale ein und aus und 
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singen deutsehe Nnzilieder." Ot><,'r die "eitere politiSChe 
Laufbahn Aekerknechts nach .. einer Rückbeorde rung als 
M i litäratlach~ berichtet er: ,.Der bekannte FoltereT Acker­
knecht, de r aus Bonn verschwinden mußte. weil seine Unta­
ten bekannt wurden, ist zum Lohn gleich General geworoen. 
Er wurde vom deutschen Botschaflcr mit Abrazo und Gratu­
lation begrüßt. '" 
Absprachen auf 80tschafterebene sorgten auch fü r einen in­
zwif.Chen unübersehbaren Schüleraustausch. Er wird unter­
stützt von dem mit Bundcsmittcln finanzierten Bonner In­
stitut für Auslandsbeziehungen . Das Bundesministerium für 
Jugend, Familie und Gesundhclt rorderte den Studienkreis 
Tourismus e . V. in Starnbcrg auf, Schüler im Alter von 15-17 
Jahren fü r einen einjährigen Studienaufenthal t in Chile zu 
we rben. Dieser Studienaufenthal t ist Bestandteil der staats­
bürgerlich·demok ratischen Bildung - nach Ansicht des Bun­
desministcriums, Fortgesetzt wird dieser Schüleraustausch rur 
1978 vom VDA Gesellschaft fü r deutsche Kullurbezieh ungen 
im Ausland e. V,10 
Im Nove mber 1976 reistc der b,lyrischc ArbeilsminiSlcr 
Pirkl (CSU) nach Chi le. Dort vcreinbarte e r mit Pinochet die 
E rrichtung einer Auslandsvert ret ung der CSU-nahen Hanns­
Seidel-Stiftung in Chile. Mil diesc;r Gründung ist bezweckt. 
"die Beziehungen zwischen der Militärjunta und interessier­
ten bundesdeutschen Umernehmen und Wirtschaftskrciscn 
.... u fö rdern ." 
Im Vorstand der Hanns-Seidel-Stiftung sitzen u. a. F. J . 
Strauß und CSU-Gcncralsekretiu Ocorg Tandler. 11 

Die Kampagnen der BRD-Un le mehmerkreisc für die Stüt­
zung rcaklion:irer Regimes in Lateinamerika. besonders auch 
für Chile, lauren im Jahr 1978 mit un\1:nnindcner Kraft wei­
ter. Die Nachrichten für Außenhandel e mpfahlen am 13 . 2. 
1978 beispielsweise als besonders .. heißen Tip· '. als .:zu­
Icunftsreich" filr Kapitalanlagen namentlich Argcntinien und 
Chile , WCI sich .. die wirtschartlichen Verhältnisse spürbar sta­
bilisieren." Als Vorbild wird immer wicder "'ie Investition!.· 
freudigk eit von US-Firmen (Ex.'(on u. a.) genann!. BRD-Kon­
'lerne aber bleiben kaum zurück. Im ~'l ärl d. J . wurde bI!­
kannl, daß sich ei ne Gruppe ..... es tdeutscher Unternehmen 
(Namen werden nicht genann t!) mit eine r Kapital:mlagc in 
Hö he von 160 Mio Do lI;.]r an 2 Kupfemlinen im Bereich von 
111;\pcl beteiligtcn . Juntaquellen bes;lgen: .. Die heide n Vor· 
kommen sind reich im Kupfer, Molybdiin und radioaktiven 
Minerali en wie Uran:' 12 
Die Bundesrepubli k zählt zweifelsohne weiter w den tragen· 
dcn Säulen der faschi~ l ischen Militärjunta Chi les. Als solche 
gehört sie auch zu den I-Iaupttldrcssaten der internationillcn 
ß oylcou· Kampagne. Bekanntlich hut die Bonner Regie rung.'­
pa Ttei SPD dem Doykoll der Junta auf der ROllerdamcr Knn· 
ferenz im August 11)77 zug~s timmt. Sie kann gar nicht oft 
genug daran erinnert werdcn. um endlidl Taten zu 4."rz"ingen 
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Festivalbewegung -

Wt~lfram Brönner 

"Kuba ist Dein Zuhause! 

" Jugend der Welt - Kuba ist Dei n Zuhause!", diese- von Raut 
Caslro in se iner Eröffnungsansprache am 28. Jul i 1978 im 
Stadion L.1tinamericano ausgegebene Losung sollte sich in 
den Tagen der XI. Weltfcslspiclc der Jugend und Studenten 
in Havanna zu eine m der bewegendsten Eindrückl~ v~rfcs li . 
gen. Die aus 145 Ländern erstmalig in einem Land de r Drit­
ten We lt zusammengekommene n Dcle lgicrtcn der progressi­
"CIl Welt jugend waren sich ungeachtet ihrer breiten politi­
schen und wehanschau lichen Zusammenserzung darin einig: 
Die ihnen vom kubanischen Volk cOIgcgcngebractlic unver­
gleichliche Begeiste rung und Gastfreundlichkeit. sei es beim 
Marsch zum Sladion, dem obligatorischen Besuch der Dele­
gatio nen in den Ko mitees zur Verteidigung der Revolution 
(CDR) oder sonstwo auf der " roten Insel". konnte nicht von 
oben verordnet sein. 

Die große Mehrheit der kubanischen Bevölkerung machte 
d icses Festival zu dem ih rigen. leistete in dem bezeich nen­
derweise zum .. Jahr des XI. Festivals" titul ierten Planjahr 
1978 e inen besonderen eigenen Beil rag :wr Vorbere itung und 
Durchführung des Ereignisses. Diese Identifikation, dieses 
Engagement hai selbsl\'erständlich mit dem gewaltigen Mo­
bilisierungsgrad de r kubanischen Revolut ion zu (Un; , der sich 
beispielsweise in der aktivcn Einbeziehung von ü"ber 80 % 
de r Erwachsenen in de n CDRs ausdrückt. Gerade das eigene 
Erleben des revolut ionären Elans. des ho hen pOlitischen 
Bewußtsei ns und der sclbstbewußten PlITteinahme der Kuba­
ner fü r den Sozialism us. stmfte jene bourgeoisen Propheten 
Hohn . die - wie Springers We lt Qder die Frankfurter Allge­
meine um 27. 7. 1978 - eine .• in die Jahre gekommene und 
in die Verstrickung bürokrat ischer Organisatiomschemuta 
geratene kubanische RevolUlion"' verhießen. 

Das Ideal " lnlernalionaJisl zu sein" 

Demgegenüber konn te man sich in persönlichen Gt!spriichen 
mit Arbeitern. Schülern oder der Inte ll igenz imm'!T wieder 
vom Gegcntei l. von e iner akt iven Hingllbe für die revolu­
tionäre Sache Kubas. von ei ner klaren Bewußtheit für die in 
Lateinamerika einmaligen ErrungenSChuften des Landes 
übcn:e uge n. Das betrifft das politischc Tonangebcn dcr Mas-
scn in Betrieb. Gese llschaft oder Staal cbenso wie das Wi ... -
sen um die Bedeutung der Bese it igung \'on Analphabt!ti ... -
mus. Slu ms. unterernährten Kindern. Seuchen oder einer 
solch unsicheren Zukunft wie in den kupitalis tischc n Nach­
barländern. 
Ob all dieser im Oberlebcnskampf der Rl:volution :,.:hwer er­
rungene n Freihcifcn und sozi'llen Rcchtc konnte die lancierte 
.. Mcnschcnrechts"'-Masche 7..ugunstcn der heute noch nllld 
2000 inhaftierten Konterrevolutiuniirc im kubanischen Volk 
schon gar keine WurL.e ln sch lagen. b;oliert bliel:en die ge­
genrcvolutionären .. Ankliiger·· in ihrem Eifer für die Ge­
fangene nprominenz um Huber Malos (siehe Kuba-Heft 
AlB 8/ 1977) odcr Rudolf Bahro auch unter den IN 50U Vcr-

EI6!IIIUngSvelaru;talrung du XI. Fest/va/11m SICldJon LalinClmericonCl 

tretern der antiimpcrialistischen Welt jugend. Denn die FeSti· 
valteilnehmer waren in Havanna zusammengekommen. um 
Anklage zu crheben gegen den Imperialismus. Solidari tä t Z1J 

demonstrieren mit seinen Opfern und den Kämpfe rn wider 
imperialistiSChe Aggression und InterverHion; nicht zuletzt 
auch mit de m noch immer mit Boykon und Drohpolitik der 
USA konfront ie rten kubanischen Volk , wie vcrankert im 
Appe ll an die Jugend de r Welt. 

Der kämpferische Geisl eines konsc<luenten Internat ionalis­
mus und der antiimperialist ischen Solidarität gab diescm 
Treffen - wie auch dem X. Festival \"on Berlin 1973 _ ein­
deUl ig das Gepräge. Sie ware n das einigende Band. das die 
Begegnungen zwischen We lt jugend und kubanischer Bevöl­
kerung zu den eindrucksvollste n Höhepunkten auf Kuba wer­
den ließ. Dabei wußte man sich ein ig. daß dus militante inter­
nat iunalist ische Bewußtscin von Jugend und Volk des Insel· 
landes niCht vom Himmel gcfa lh.!n . sondern die Frucht inter­
nationalistischer Prinzipientreue der kuba nischen Regie­
rungspolit ik seit IlJ59 ist. 
Fidel Castro. der in seiner programmatischen Rede zum 25. 
J:lhreslag des Sturms auf die Moneada am 26. Ju li d. J . die 
internationalistischen Traditionen des kuba nischen Volkes 
zurückve rfolgte (Wo rtillut der Rede fO lgt in AlB 1(1/ 1978). 
bc7.cichncle ihn als .. schönstes Prinzip" der marxistisch-
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leninistischen Ideale und als Zeichen der .. HochherL.igkei'" 
des kubanischen Volkc.s: "Ohne den Internationalismus 
würde die kubanische Revolution überhaupt nicht existieren. 
Int ernationalist zu sein. das heißt für uns. unsere eigene 
Schuld an der Menschheit abzutragen." 

Im Blickpunkt: südliches Afrika und Vielnami 

Die dem X. Fcstival von Berlin in nichts nachstehende Offen­
heit und solidarische Atmosphäre der Diskussiont!n auf den 
zahllosen Foren. SOlidaritätsmeetings. in den Kommissionen 
der politischen Zen tren und bei anderen Treff<:n in Ha­
vanna fa nd eine eindeutige Würdigung auch seitens der 4t) 
Organisationen und 340 Teilnehmer umfassenden bundes­
deutschen Delegation. In der Absch lulkrklärungdes Initiativ­
dusschusses XI. Wehfcstspiele, dem gemeinsamen Gremium 
der beiden BRD-Komilees Koordinierungsgruppe (KOG) 
und Arbei tskreis Fest ival (AKF). werden dem hlbanischen 
Jugendverband und Volk für die .,überzeugende Herzlich · 
keit", die .. Arbeit und den großen Einsatz" gedank t. wel­
che .,hervorragende Bedingungen" rur die$C Wellfcstspicle 
schufen und .. eine offene Atmosphäre crn1öglichte,n ... Die 
XI. Weltfestspicle waren ein wicht iger Beitrag für den :m\i­
imperialistiSChen Kampf. für den Fril.x1en und für diie Freul1d~ 

schart unter der Jugend der Weh ." 

Fonde_ Daß die von der Sonner Regierung befürchtete: "An· 
klage der westlichen I nduStri~ s taatcn" auf Kuba nicht aus­
blieb. dafiir sorgte u. a. Sam Nujoma. der die " Imcrven­
tionspolitik" 'j(lleher ,.eurvpäischer Stallten wie der ßRD. die 
dem südafrikanischen RlIs~istenrcgimc Hilfestellung gewiih­
ren" und deren Stoßrichtung .,gegen den Widerstand der 
Kräfte der SWA PO und des ganzen Volkes" anp,Jngertc_ 
Eine nach fünf Verhandlungstagen und der Anhorung einer 
Vielzahl hJll Zeugen (CJA-Agenten. Söldner. Foheropfer 
usw.) vom intemationalen Tribunnl " Dic Jugend der Welt 
klagl den Im perialismus an" vcrab~chicdete SchlußdeklHra­
tion (Wortlflut fOlgt in A lB 10/1(78) bilanziert e höchst 
konkrete Anklagepunklc gegen den I mpcrialismu~, bc.):On· 
ders gegen die Führungsmacht USA. ihn.' Instrum::nt,lrien 
und Melhoocn. Der Tribunal-Präsident Hugo Villar spr.lch 
die Verurte ilung des Imperialismus nls "dem Förderer und 
Helfer alter faschistischen. kolonialen und neoko!on;alcn 
Kräfte. dem HlIUI)\ verantwortliehen der Aggression und dc.s 
Krieges sowie dem schlimmsten Feind der Völker" au~ . 

Zu den auffa llendsten Solid<lritätsbckulldungen des Festivals 
gerieten nehen dem südlichen Afrika. Chile und P<llibtina 
gerade auch die demonstrative Neubclcbung der UnterslÜl­
zunJ! für das vletnamesische Volk, das sich heute an der Be­
wältigung der extrem schweren Bürde des WiedcidutbaUS. 
du rch die antiviclnllmesische Aggressions- und Auszehrungs­
politik Chinas und Kampueheas gehindert sicht. Die vil'tna-

5. AU01U11!l71l, AbJdllWikundJjo:bWlJj von ru.tld I 1>110 l>1e/Uo~en aul dem Plflll der R.,volul/on 

Zu Höhcpunkten aktiver antiimperialislischer Solidaritäl mit 
den Völkern der Dritten Welt. dem beherrsthenden Thema 
dieses Fcstivals, wurden für die bundesdeutschen Delegil.' rlen 
dic Teilnahme an Solidaritätsmeetings und Freu:ndschafts­
treffen insbesondere mit dcm südlichen AfrikA. Chile . Viet­
nam, Kuba und Palästina. Auf cincr dieS(.'T Bcg,cgnungen 
konnten die So7jal istische Deutsche Arbeiterjugend. da 
MSB Spartakus und die Jungen Pioniere der Delegation dcs 
Afrikanischen Nationalkongresses Südafrikas (ANC) ~O 000 
DM als stolzes Zwischenergebnis ihrer Sammela ktivitäu.' n 
überreichen. . 
Den herausragenden Stel!enwert. den dns Festival allen 'Ion," 
den Befreiungsbewegungen des' südlichen Afrika zumaß. 
unterstrich dic Anwesenheit ihrer Führungspc.rsönlichkcitcn 
Tambo, Nujoma und Nkomo in Havanna gle!chennaßcn wie 
dns Verlesen der Bot.schaft der Festivalteilnehmer an da~ 
kubanische Volk durch den Delegal ionslciter des ANC, E. 
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mesische Verhandlungsbereitschaft ~iehl sich. wie der Dele­
g3lionsleitcr des SRV-Juge,ndverbandes Huynh Tan "''1am 
hervorhob. der VR China ab "dem eige ntlichen Urheber 
des Angriffs der kampucheanischcn Diktatur der 1'01 POt­
Gruppe" gegenüber. Wie die I-Ieldin des Befreiungskricgc:s 
und jetzt an der k:lmpucheanisehcn Front wciterkämpfende 
Offizierin Anh Tuyct eindringlich lX'kräfligtc. ist verstärkter 
internationaler Druck als Damm gegen diö eskalierende _ 
auch militärische - Drohpolitik der Pckinger Führung für die 
vietnamesische Revolution lebensnotwendig. 

"Krieg dem Kriege!" 

Die demonstr<l tjvc Neukonstituierung eines Nationalen Viel­
namkomjtecs seitens des kubanisch~n Gastgebers in den Tu­
gen des F~slivals. die entschiedene Pancinahme der Weh-



.----Appell an die Jugend der Welt-------, 

Vo ThJ Thon, Fotreropfe, rmd Gefangene deI Thieu-Regimlll, Vfli/a. den 
Aplh<lI VOll Havanno 

Jugend und Studenten der Weh! 
Die XI. Wehfestspiele der Jugend und Studenlcn,dn ... ,~ ilcresgroßes 

Ereignis der Welt jugend- und -studen tenbewegung, sind 1:1.1 einem 
er folgreichen Abschluß gekommen. 
Unter dem Banner der anliimperial islischen Solidarität, des Friedens 
und der "Freundschaft haben wir - 18.500 junge Menschen aus 145 
Ländern. Repräsentanten von mehr als 2000 verschiedenen Orga­
nisationen mit unterschiedlichen politischen. philosophischen und 
religiösen Anschauungen - uns in diesem Sommer 1978 in Havanna. 
Kuba, vcn>ammelt, um - umgeben von der Gastfreu:ndschaft und 
Begeisterung des kubanischen VOlkes und der Jugend - offen und 
freimütig die uns bewegenden Probleme 1:1.1 diskutieren, um un' :tu 
treffen und gegenseilig t U yefSlehen, um von unseren Erfolgen und 
Schwierigkeiten zu sprechen und mit unseren Freunden die Kultur 
und Traditionen unserer Völker tei len. Während dies.er unyergeB· 
lichen Tage haben wir einmal mehr die wunderbare und. aktive Rolle 
bestärkt , die die Jugend heute in der Wdt spielt. 
Wir Tei lnehmer des Festiyals. Repräsentanten sozialistischer Ländet , 
die große: Erfolge bei der Errichtung eIner neuen Qe:;etJschaft er· 
rungen haben, Vert reter muionaler Bc:freiungsbewegun~n und nich t­
paktgebundener Staaten, die s tändig yoran5Chreiten. Delegierte der 
demokratischen und fonsthriulichen Kräftc in den kapitalistischen 
Ländern, begrußen die Siege, die zur Niedl: rlage der aggresiven Poli­
tik des Imperialismus fü hrten und seinen Aktion~ielraum ein­
schränkten. 
Ungeachtet dessen verscharft der Imperialismus die WideT$priiehe 
im internationalen Leben und vefSucht den unaufhaltsamen Manch 
der Völker hin zur Unabhiingigkeit . Frdheit, DemQkr.alie, Frieden 
und sozialem Fortsthritt zu ~Ioppen und bleibt wei terhin der Haupt­
feind, den es zu bekämpfen gi ll. 
Wir verstehen vollkommen. daß es heu te notwendiger denn je ist, 
die imperial istische Politik de r Vorhemchaft und Ge ... 'ah w beenden, 
eine unüberwindliche Barriere gegen das Wettrüsten, di,~ Produktion 
immer gewalllätigerer Völkervernichtungswaffen tU enichten. und 
auf eine a llgemeine und vollständige Abrüstung, einschlieBlieh nuk­
learer Waffen, hinwarbeiten, um so die Wende zu einer Vcrbesi>erung 
der internationalen Bcriehungen zu stlbilisieren, den Pro1:eBder inter· 
na tionalen Entspannung his:orisch unumkehrbar und weltwei t w 
machen. 
In Anbetracht dieser Realität, und um die Teilnahme der Jugend 
und Swd'!nlen arnantiimpcrialisti SChen Kampf tU verMärken, 5ind 
wir fest entschlossen, uni>erc Zusammen~rbeit und Aktionseinhei t 
zu festigen, 
G rundlegende Veränderungen haben auf internat ionaler Ebene statt­
gefunden, gekennzeichnet durch eine Wendung hin zur internatio­
nalen Entspannung, zu einem immer breiteren Bekenntnis zu den 
Prinripien der fried lichen KoeJ(istenz, zur Achtung nat:ionaler Un· 
abhängigkeit und Souveränität, zu völliger Gleiehberec;hligung zwi­
schen den Staaten in den inlcrnauonalen Beziehungen unabhängig 
von ihren sozialen S)'stemen: Das wiedervereinigte Vielnam. die 
Nie<lerlage des Imperialismus in Indochina, der ZUS;:lmmenbruch 
des portugiesischen Kolonialimperiums, das siegreiche Angola, der 
SlIlrz des Feudalregimes in Äthiopien ein für alle Mal - all dies sind 
leuchtendc Beispiele. All diese: Veränderungen begünstigen die 
Kämpfe der Völker zur Verwirk lichung ih rer legitimen Ansprüche. 

Von Kilbi IUS rufen wir die JlIgend der Welt auf; 
Verstärke n wir die AktiOnen für den Wehfrieden. fü r E.ntspannußS, 
Sicherhei t und internationale Zusammenarbeit, für eint: allgemeine 
und volbtändige Abrüslllng, Setzen wir dem Rüstung;""elllauf und 

den imperiali5tisctten Aggreuionskriegen ein Ende. l...a.6t uns .ell­
weit gegen Pläne l:Ur Entwicklung und Produktion oeuer Anen YOn 
Massenvernichlungswaffen wie der Neutronenbombe protestieren, 
Verdoppeln wir Einheit und Aktion im Kampf gegen Imperialismus. 
Kolonialismus, Neokolonialismus, Rassismus, Apartneid und Flschis-. 
mus; fGr nationale Befreiung, Unabhängigkeit , Souveräni tät und 
Demokratie, für die Wiedergewinnung und Verteidigung der Natur· 
ressourcen aller Länder, gerechte und beiderseits vorteilhafte Wirt­
schaftsbeziehungen und die Errichtung einer neuen in ternat ionalen 
Wirt.sehaftsordnung, 
Intensivieren wir den Kampf in den kapitalistischen Ländern, gegen 
Ausbeutung, Unterdrückung, Diskriminierung, ArbeilSlosigkeil, Kri­
se und die Macht der Monopole: für die EnlWicldung und die erfolg­
reiche: und well\l.'e ile Veneidigung der demokratischen Rechte und 
Freiheiten, für grundlegende soziale und politische Veränderungen. 
Kämpfen wir für das Recht der Jugend auf Arbei t und Bildung, auf 
Zugang zu Kultur, Sport und Erholung, demokratische Beteiliguna 
am gt.'se.lIschaft lichen EntscheidungsprozeB und auf alle anderen (Je­
mokratischen Rechte, 
Für weitere Zusammenarbei t und Freundschaft zwischen de r Jugend 
der WeIl. 
Von diesen erhabenen Zielen gelt ltt l: 
Verstärken wir unsere Solidarität mit der Sache der Völker und der 
Jugend von Namibia, Zimbabwe und Südafrika in ihrem Kampf um 
nationale Unabhängigkeit, gegen imperialistische Machenschaften, 
ror die vollständige Beseitigung der rassistischen Regimes und der 
Apanheid! VefStiirken wir ebenso unsere UntemülZWlg für das ge­
rechte Verlangen des sahraouischen Volkes nach Unabhängigkeit 
und rur den Kampf aller afrikanischen Völker gegen Neokolonia­
lismus und imperial istische Inte ..... ention! VefStärken wir unsere Soli­
darität mit dem Kampf der arabischen Völker, besondefS mit dem 
arabischen Volk Palästinas unter der Führung der PLO. und mit den 
Völkern des Libanon und des demokratischen Yemen, den Opfern 
imperialis tischer und reaktionärer Machenschaften und Aggressionen, 
gegen Imperialismus, Zionismus und ReMlnion und für einen gerech. 
ten und dauerhaften Frieden im Nahen Osten! 
Steigern wir die internat ionale Solidarität mit dem Volk und der Ju­
gend Chiles in ihrem Kampf gegen den F85Chismus, rur Demokratie 
und sozialen Fortschriu! 
Verstärken wir unsere internationale Solidarität mit den Völkern 
Uruguays, /'Ilikaraguas, Paraguays, Brasiliens, Boliviens und anderer 
Länder, die gegen Faschismus und Reaktionen kämpfen ; mit dem 
Streben Puerto Ricos nach Unabhängigkeit, mit dem Volk und der 
J ugend Argentinicns, die gegen die f85Chistische Bedrohung und 
für Demok ratie kämpfen, und mit allen anderen Völkern Latein· 
amerikas und der Karibik, welche gegen imperialistische Vorherr­
schaft. für völlige nationale Unabhängigkeit , Demokratie und sozialen 
Fortschritt kämpfen! 
Laßt uns unsere Solidarität mit dem heroischen vietnamesischen 
Volk in seinem Kampf gegen Imperialismus und internationale Reak­
tion zur Verteidigung seiner nationalen Unabhängigkeit. Souveränität 
und territorialen Integrität und für eincn friedlichen Wiederaufbau 
des Landes verstärken! 
Intensivieren wir unsere energische Ablehnung der ungereclllen und 
verbrecherischen Blockade gegen das ehrenvolle kubanische Volk, 
das eine neue Gesellschaft aufbaut! Intensivieren wir unscre Soli­
daritä t mit seiner gerechten Forderung auf sofortige bedingungslose 
Rückgabe der von den USA in Guantanamo okkupiert gehaltenen 
Basis! 
laUt uns das XI. Festival zu einem herausragenden pfeiler in der 
Geschichte der Weltfestspielbewegung machen. und laBt seinen Erfolg 
und scine Ergebnisse zur Stärkung der Aktionseinheit und Zusam­
menarbeit zwischen der demokratischen und fonschrittlichen Jugend 
in der We lt ... 'erden! 
Verliefen wir unsere antiimperialistische Solidarität mit allen Völkern, 
die rur ihre Frdheit und Würde kämpfen, und vefStärken wir unsere 
Unterstützung und Ermutigung aller, die den Weg des Friedens und 
sozialen Fortschritts beschre iten! 
Vereinigen wir unwre BtIl1WIlLOgtn: 
• für weitere Siege der Völker; 
• für wei tere Erfolgc der internationalen revolutionären, demo-

kratischen und fortschriuliehen Jugendbewegung; 
• für antiimperial istiSl:he Solidarität, Frieden und Freundschaft ! 
Lang leben die Weltfestspie le de r Jugend und Studenten! 
Havanna, S. August. 1978 
(Ouelle : Festiyal lnformations, Havanna, 6. 8. 1978) 
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Kubani,ent EI~enallfln' We/l.mdlzullgdIlIFreihell./l.iimpfer(Marl1-Denkmal'., eine. VOll Je/li vielen} und be.eirlple Rouendldulminlf'tung. wie do • • elb.,­
vef./Ondl/d,c MlIl!inol1del oller lIau/fruben oru.elgl (Szene In der .4I'3Iodl Hnvanncll r.) 

jugend zugunSlcn des victnamesischcn Vo lkes. symbolisiert 
im Verlesen des Appells an die Jugend der Weh (siehe Wort­
laut) durch die ehemalige politische Gefangene des Thieu­
Regimes Va Thi 'man. setztcn Zeichen der EmlLltigung ruf 
das bedrängte Vietnam . 
Auch fidel Castro schloß in seiner AbschlußanslPrachc de~ 

5. August vor I Mio Menschen auf dem Platz d'!T Revolu­
tion das "nichlvcrgessenc" heroische Volk Vietnams nach­
drücklich in sein Plädoyer rur 3nti impcrialistische Solidarität 
und die Verteidigung des Friedens ein: " Krieg dem Kriege 
fordern die Jugendlichen der Welt! Die Kriegstreibe r werden 
nicht durchkommen. Die Fürsprecher, die die Welt in eine 
nukleare K:llastrophe treiben wo llen, anSlaH sich der Idee der 

von jeglicher AusbeUlung befreiten Menschen und Völker zu 
beugen, werden nicht durchko mmen. Die Abenteure r. die in 
ihrem Wahn eine Apokalypse rur d ie Menschheit ankündigen. 
we rden nicht du rchko mmen. Sie we rden auf dem Müllhaufcn 
der Geschichte lande n. Früher oder später werden der Im­
perialismus. d ie Kriegstre iber. de r Kolonialismus. der Neo­
ko lo nialismus, der Faschismus, de r Rassismus. der Zionis­
mus und alle Forme n der Ausbeutung, der Unterdrückung 
und der Erniedrigung der Menschen - Produkte de r kapita­
listische n KllIsscngese l1schafl - vernichtet. Die Menschen 
und Völker we rden wedcr ih re Selbslzerstörung noch die UI1-
tcrdriickung zulassen. Sie we rden de n Fricden und zugleich 
die Fre iheit crkiimprc n." 

Fidel Castro Die Abtragung wirtschaft­
licher Abhängigkeiten 

Für die Teilnehmer du X I. WeltfeslSpiele du JI/gend IIl1d Stlldenttn in flUI'a"lIa waren fl icht fI"r das Land. seine Be,'Ölkertmg IIlId 
der Ablauf des Festivals beeindmckend, sondern allch - trotz der noch imml!r ZU spürl!nt/I!II WirkungeIl (Versorgllngslikken, Ratio­
nienmgtm) der 196/ VOll den USA verhängten Wirl'schaftsblockade - di~ ökonomisch·SOlialen Errllngenschaften lind das bereits 
erreicht~ Entwicklllllgsf/iveau di~ses karibischen lAn.des. Denn gegl!"iibt!r deli allduell SWlllell ller Koribik lind Mittelamerikas (siehe 
GUYMa, Haiti, Jamaika lind Nikaraglla in AlB 10/ / 977, 4 Imd 7-8/ /978) sind di~ u isumgell Kubas olllle Beispiel. fi lii/ger. Elemi, 
Allalphaheu!fItwn, Krankheit, Massenarbeirslosigkeü - diese typischen Merkmale IIIl1l!rl!lItwickt lter Lällder gehören /lach gm /5 
Jahren sozialistischer Entwicklung sd,oll der Verg(fng~nh~it an. Jetzt geht I!S flamm , das Erreichte .w festigen und schwerpllllkt­
mäßig die Entwicklung bestimmter noch relativ verntl'chlässigter Bereiche (so das mittlere lind höhere Schulwesen oder lHe Inf rastmk. 
tur) auszubauen. 
Vor dem I . Nationa/kongrl!ß der Poder Poplllar (Vo.lksmachtorgane) I!rlämefle Pillei CmJlfO Ellde de.r vergal/genen Jahres in diesem 
8rundsätt.lich gehQ/tentn Beitrag den derzeitigen Stand der kubanisclren Emwickil/Ilg. Dabei hob er fii r (lie Jahre J ')77178 \'or allem 
zwei Aspekte hervor: Erstens die Auswirkungen tier il'ltematiofla len k(lpiwlistisdll.m Krise, die fll/ch Kllba /loch erreichen, da es in be­
stimmten Wirrschaftsbut!ichen (HallHel ) mit der kapitalis/ischen Welt verblmt/ell iSI. Und zweiten.\· tien SIelIenwert insbesondere (Ier 
ökonomischen Beziehungtn Kubas zu deli sozialistischen Läntiern, olme die - lJbgl!.wdll!lI VOll der Frage, ob die kllbani.fch e Revo lu. 
,ion dann iiberhOllpt überlebt hätte - das heutige Miveau lIicht denkbar ",äre. Kuba - eine echte Altenuttive zum neokolonial ab­
hängigen Kapitalismus nicht "/fr Lateinumerikas . 
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Das Jahr 1977 war für unsere Revolution ein sehr schwieriges 
Jahr. Sehr vere hrte Abgeordnete, Sie wissen, mit wicvicJen 
Sehwicrigkei:en wir zu tun hatten. Schwierigkeiten. die ihren 
Ursprung in den objekt iven und tatsächlichen Bedingungen 
der internationalen Lage haben. Wir können heute sagen, 
daß außer einem Haufen erdölexportierender Länder (wenn 
man die sozialistisehe Geme inschaft wegläßt) sich die ent­
wickelten kapitalistischen Länder und die nicht erdölcx­
portierencle un terentwickelte Welt in einer schwerwiegenden 
Krise befinden, aus der sogar die erfahrensten Theoretiker 
des Kapitalismus nicht herauszukommen wissen. Die Pro­
bleme sind äußerst ernst. Am gravierendsten aber ist die Si­
tuatio n der nicht erdölexportierenden untcrentwickelfen Län­
der, we il zu der internationalen wirtschaftlichen K:rise noch 
hinzu kommt. daß Preise und Miirktc stagnieren . die Energie. 
d. h. das Erdöl. fünfmal SO teuer, die Halhfertigwaren und die 
Ausrüstungen dre.imal <;() teuer geworden si nd und die Roh­
stoffe. die sic exportieren. liichcrliche Preise erzielen. Um 
sich vorstellen zu können. was das bedeutet. genügt ei n Bei­
spiel: Würden wir in der vmrevolutionären Epoche leben, 
mit den Preisen, die da~ Erdöl auf dem Weltmarkt damals 
erlielte. dann würde der gesamte kubanische Zuck,ercxport. 
ebenfalls bei den damali.t\en Preisen, nicht ausreichen, um d<!s 
für unser Land notwendige Erdöl zu erwerben. 

Ich habe einige fragen hören. wann sich wohl die Rl:volution 
ereignet hütte, wenn dies nicht 1959 der Fall gewesen wärc'! 
Dann meint man. sagen zu müssen. wenn sich die Rl:volmion 
nicht im Jahre 1959 ereignet hiiue, würde sie sich jer.zt ereig­
nen. Denn ich wüßte nicht. was unser L:md unter sokhen Be­
dingungen anderes machen sollte. Aber es gibt leider vicle 
Länder, die die Revolution nicht machen konnten und die die 
Beziehungen nicht haben, die wir huben . auch nicht die Märk­
te und die Handelsbeziehungen. die sich mit dem sozialisti­
schen Lager, hauptsächlich mit der Sowjetunion, entwickel­
ten. Es genügt zu sagen. daß wir fast neun Mio Tonnen Erd­
öl und Kraftstoffe \'erhrauchen. 1978 wird der ErdölvN­
brauch 9,5 Mio Tonnen lx:t ragen, was nach den heutigen 
Weltmarktpreiscn SOO bis 1.)00 MiQ Dollar entspricht. Wenn 
man unse ren Zucke r in die kapita listische Welt zu d.en jetzi­
gen Wcltrllltrktpreisen e,"portieren würde. vorausg.:selzt es 
gäbe dort für Kuba eIßen Absatzmarkt für ftinf Mio Tonnen 
Zucker (natürlich existiert ein solcher Absatzmarkl n icht und 
er wird nicht existicren). würden fünf Mio Tonnen Zucker 
etwas mehr als 800 Mio Dollar einbringen. Das würde prak-

Fidel C"stro, VOUilzendcr dc, 51""'" und Mini,rcrral.< 
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tisch nicht ausreichen, um das Erdöl zu bezahlen . .ganz abge­
sehen von den Nahrungsmittel, Ausrüstungen und Produkten. 
die unser Land importieren muß. Was wäre aus unserem Land 
Aeworden ohne die Revolution und ohne die ausgezeichneten 
Handelsbeziehungen, die wir mit dem sozialistischen Lager, 
hauptsächl ich mit der Sowjetunion. aufgebaut haben? 
Die Zuckerpreise sanken auf eine hrutale Art und Weise um 
das sechs- bis sieben fache; von meh r als 50 cents bis aufweni­
ger als 8 cents. Dafür wurden die Ersatzteile dreimal so teuer. 
Die Preise von RohslOffen und einer Reihe von Importpro­
dukten wurden außergewöhnl ich stark angehoben. 

A uswirkungen der internationalen Krise 

Da unser Land in e inigen wichtigen Bereicben noch immer 
vom Handel mit den kapitalistischen Ländern abhängig ist, 
ist es logisch. daß wir von der internationalen Situation eben­
falls betroffen sind. Diese Real itä ten mußten 3m 28. Septem­
ber 1976 dem ganzen Volke klargemaeht werden, was uns 
sogar gezwungen haI. die auf dem I. Parteitag beschlossenen 
Z icle für den Fünfjahrplan zurückzuschrauben . Es war not­
wendig, vor diesen Schwierigke iten zu warnen. und gleichzei­
tig d ie politische Lin ie festzulegen. Diese besl.lI1d darin, das 
Konsumniveau der Bevölkerung nicht zu belasten. d. h. das 
Wese ntl iche zu halten: das Nahrungsminel- . Bekleidungs-, 
Bildungsniveau. die medizinische Versorgung sowie die Siche­
rung der Arbeitsplätze. Welche Länder haben dies bisher 
geschafft'! Unter diesen Bedingungen solch cin Niveau zu er­
reichen ? Heute kann man sagen. daß die am 28. September 
1976 eingeleiteten Maßnah men ihr Ziel erreichten. Wir ha­
ben die Partei- und Landwi rtschaftsfunktionäre auf diese 
Schwierigkeiten hingewiesen auf die Notwendigkeit, Opfer zu 
bringen: wir haben sie auf erweiterten Ve rsammlungen auf 
die Probleme und Schwierigkeiten aufme rksam gemacht und 
die Probleme der Nationalversammlung und Tausenden von 
Partei- und Staatskadern vorgetragen. Ande rerseits haben wir 
UIl S an unsere internationalen Partner gewandt. besonders an 
die SowjclUnion. Wi r haben Hilfe seitens der Sowjetunion in 
verschiedener Hinsich t hckommen: Waren anschaffun!!.en bei­
spielsweise. die wi r aus dem Be reich konvertierbarer Wäh­
rung nicht erwerben konnten , und zusätzliche Waren mengen 
zu dcn für dieses Jahr schon vereinbarten Mengen. ebenso wie 
den Aufkauf einiger Erlcugnisse seitens der Sowjet union wie 
z. B. ein Teil des Nickels. das fü r den westlichen Markt be­
stimmt war, weil sich aufgrund internationaler Wirtsehilfts­
situation in den Lagern große Mengen Nickel stauten. ohne 
daß sie verkauft werden konn ten. Die Verhandlungen brach­
ten positive Ergebnisse . Hinzu kamen die Anstrengungen . die 
das Land unternahm: Sparmaßnahmen und Maßnahmen in 
bezug auf höhere Produktivität und Lcistungsfahigkeit. .So 
haben wir es geschafft. das Jahr 1977 erfolgreich abzuschlies­
sen. 

Das Jahr I Y7H zeigt ein giinstigeres Bild. Die größten Schwie­
rigkeiten. die die!>e internationale Krise - von der man nicht 
weiß. wann sie enden wird - hervorrief. haben wir unserer 
Meinung nach hinter uns. Wir haben diese Prüfungen ehren­
voll bestanden. ohne daß das LlI1d mit seinen internationalen 
Ve'l, nichtungen in Verlug kam. Darum glauben wir. daß sich 
die Kreditwü rdigkeit Kubas festig!. Während sich immer 
mehr Länder in Schulden verstricken mit kapitalist iSChen 
Banken und internationalen Kredi tinsti tUlen. zu denen Wif 
keinen Zugang haben. weil der Imperialismus mit seinem 
Wirtschaftsboykoll die Möglichkeiten Kubas. Kredite zu er­
halten. behindert hat. konnte Kuba seinen intern:lIionalen 
Verpnichtungen völl ig nachkommen. Die Verschuldung der 
nicht erdö!cxportierendcn Uinde r erhöhte ~ ich auf 30 
Mrd Dollar. Niemand weiß. wann oder wie diese Schulden 
bezilhlt werden. Man heginnt. übe r die Tilgung der Schulden 
zu sprc('hen, die mit großer Geschwindigkeit anwaehs\:n. 
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Während viele- Länder stre.,ge Maßnahmen treffcn mußtcn, 
um Zahlungsstundungen oder ähnliches zu erhalten, hat unser 
Land die Verpflichtungen. die es den kapitalistischen Ländern 
gegenüber haue, mit Genauigkeit am Stich lag erfüllt und cent 
für cent zufÜckbezahlt. Wir haben nicht ,<crsagt, und wir wer­
den jeden cent zurückzahlen. Strenge Maßnahmen und große 
Mühen waren notwendig. Trotzdem, wie unser Genosse 
Humberto schon erklärte, wird unsere Volkswirtschaft im 
Jahre 1978 sogar einen erheblichen Zuwachs zu verzeichnen 
haben. Im Jahre 1976 betrug die Zuwachsrate ' 3,8%. Das 
ist nicht viel, aber etwas. In den letzten J ahren sank die Pro­
duktion aller kapitalistischen Länder, und sie kon.nten die 
Produktion gegenüber 1974 nicht steigern. Wir haben im Jah­
re 1976, trotz der internatinalen Lagc. eine Zuwachsrate von 
3.8% gehabt und im Jahre 1977 etwas mehr als 4%. den Han­
deIssektor ausgenommen: und im Jahre 1978 werdcn wir einc 
Zuwachsrate von 7,4% erreichen. Dies ist logisch, elenn. wic 
schon erläutert wurde, beginnen mehr als 100 neue Industrie­
komplexe. d ie in diesen Jahren gebaut wurden, mit dcr Pro­
duktion . Wir haben unsere Kreditwürdigkeit gefestigt. Wir 
haben uns dureh viele Hindernisse durchgekämpft lind nicht 
auf Kosten unseres Volkes. Wir haben eine für das nächste 
Jahr garantierte Steigenmgsrate, die mehr als befriedigend 
ist; und vor allen Dingen sind wir dabei, 6edingung{:n für die 
Zukunft zu schaffen. bessere Bedingungen für die Zukun ft. 
Soll das heißen, das Einzige, was erreicht wurde, lIIar. daß 
unser Volk keine Opfer bringen mußte. außer der notwendi­
gen Reduzierung des Kaffeeverbrauchs? Es gah einige 
Schwierigkeiten in der Versorgung. Das wissen wir. Liefer­
termine wurden nicht eingeha\ten. Aber. haben wir bloß das 
Verzichten verhindert? Nein, wir sind vorangekommen. Das 
Vorankommen wir nicht nur gemessen in Tonnen Zemeßl 
oder an der Steigerungsrate im Bausektor etc., nicht nur an 
der materiellen Produktion. Wieviele Schule, Polikliniken. 
Krankenhäuser, Kindergärten haben wir in diesen Jahren ge-
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baut'! Ocr Fortschritt wurde nieht aufgehalten. Wenn wir im 
Jahre 1975590.000 Schüler in den mittleren Stufen hatten. 
werden es im September 1978 1.050.000 Schüler se in. Wei­
ches Land unserer Dimension. in unserer Epoche, in diesen 
Krisen, unter solchen Bedingungen kann sagen, daß sich die 
Zahl der Schüler in den mittleren Stufen in nur drei Jahren 
um eine halbe Million erhöht hat? Es wurden Internate für 
einen Teil von ihnen gebaut, und wenn es nicht mit Inter­
naten ging, dann ging es mit externen Schulen weiter: wenn 
es nicht mit Schulen aus Beton ging, dann ging es mit Schulen 
aus Ho lz weiter. Die entsprechenden Lehrer wurden ausge­
bildet. Man hat die Bücher auf irgendeine Art und Weise 
zusammengestellt: aus dem einen oder anderen Papier, ;n ci· 
ner mehr oder weniger luxuriösen Ausgabe. Tatsach>! ist, daß 
im nächsten Jahr, allein für das sechste Schuljahr mehr als 
270.000 Schüler ihren Schulabschluß bekommen werden. Das 
ist die höchste Abschlußzahl in der Geschichte unseres Lan· 
des. Von 284.000 Erste;nschreibungen werden mehr als 
270.000 Schüler ihren Abschluß erhalten. In Zukunft, lIIenn 
glücklicherweise die schulische Unlerentwick lung und die 
demographische Explosion sich verringe rt haben werden, 
wird die Zahl der Abschlüsse der sechsten Klassen zurück­
gehen. Aber im Jahre 1978 werden wir praktisch die Schüler­
zahl in den mittleren Stufen erreichen. die wir erst für 1980 
geplant hatten. Die Zahl der Studenten im niichslen Studien· 
jahr wi rd sich auf fas t 140,O{){) erhöhen: anniihemd die Zahl, 
die man sich für das Jahr 1980 als Ziel gesetzt hatte. So ver­
zeichnet unser eigener Plan im Jahr 1978 mehr .. ls 70 Schul­
internate der mittleren Stufe und fast 100 externe Oberschu­
len, außer den ßasis-Oberschulen(eine Kombination von Mit­
tel-und Oberschule. d. Red.) auf dem Lande. und in den Städ­
ten sind wir dabei, Berufsschulen, technische Schulen. Schu­
len für militärische Grundausbildung, Anfängersportschulen, 
Sportschulen für Lehrer, Schulen für die Ausbildung von 
Krankenschwestern und medizinischem Personal zu bauen. 
Wir haben sogar mit dem Bau der ersten Kunstsch'lle von 
insgesamt zwei hcgonnen. Die Errichtung von zahlreichen 
Hochsch ulfaku.ltäten hat man ebenfalls in Angriff genommen, 

Polikliniken, Schulen, Kindergärten 

Man ist dabei, weitere Kindergärten zu bauen: 87 Kinder­
gärten im nächsten Jahr. Man baut weitere Polikliniken, 27 
davon werden im kommenden Jahr fertigges tellt . StomalOlo­
glschc Kliniken. Altersheime. Behindertenheime. Welches 
Land kann so etwas von sich sagen'? Und nicht nur das. hinzu 
kommt, daß, während - wir Ihr sehen könnt - die ganze ka­
pitalistische und unterentwickelte Welt Wachstums- und Ar­
beitsJosigkeitsprobleme haben, wir dagegen im Jahre 1978 
120.000 neue Arbeitsplätze schaffen werden. Ich glaube. daß, 
analysiert man diese Dinge sachlich lind Objektiv. man dies 
a ls e inen ungeheuren Erfolg betrachten kann. Soll das bedeu­
ten, daß wir bessere Zukunftsaussiehten haben werden '? Soll 
das bedeuten. daß wi r anfangen werden. an Konsum zu den­
ken? Nein? Wir müssen uns weiterhin auf magere Jahre ein­
stellen. Auf mehrere Jah re hinaus. Wir müssen alle Instru­
mentarien und Mechanismen. die wir nach dem I. Parteitag 
im Wirtschaftsbereich geschaffen haben, weiterhin anwenden : 
und wir müssen besonders aufrichtig und leistungsfähig wer­
den. Ich sage deshalb, weil 'in unserem Lande und bei unserer 
Kader e in Bewußtsein und eine Einstellung herrschte . man 
muß das, dies und jenes importieren. Jeder sagte. was er 
brauchte, was gut war, was ihm feh lte. J.cder wußte. was aus 
dem und jenem BereieR aus dem sozialistisehcn Lager im­
portiert werden solltc. Niemand sprach über Exporte. Die 
schwierigen Jahre haben uns ein Exportbewußtsein gelehrt. 
Zusammengefaßt: Wir haben die Notwendigkeit erkannt. daß 
wir ein viel stärkeres Export- statt Import bewußtsein haben 
müssen. Vor allen Dingen was den konvertierbaren Wäh­
rungsbereich betrifft ; weil bisher immer darauf hingewiesen 



Chronologie Kuba-USA 

1959 
2. I. 
3. 3. 

April 
17. S. 
Juni 

2 I. lO. 

.960 
4.-13.2. 

Februar 
4. 3. 

5. 3. 

17. 3. 

19. 4. 

8. S. 

29. 6. 

6. 7. 

18. 7. 

2. 9. 

Die Rebellenarmee erreicht Havanna. 
Niltionalisierung der im Besitz der USA befindl ichen 
Kubanischen Telephongesellschaft 
Fiöel Castro besucht die USA. 
Gesetz über die Agrarreform 
Die USA weigern sich. Waffen im Werte von 9 Mio 
Dollar zu verkaufen. 
Beginn der Piratenakte 

Kuba schließt Handelsverträge mit der UdSSR und den 
anderen sozialistischen Staaten ab. 
USo Waffenembargo gegen Kuba 
Das Schiff "La Coubre" niegt im Hafen von Havanna 
in die Luft; es enthielt eine Waffenladung aus :Selgien. 
F-idel Castro kündigt den Vertrag von Rio (1947) über 
die "kontinentale Veneidigung" auf. 
Die CIA billigt die Bildung antikubanischer Söldnerein­
heiten. 
Sowjetisches Öl kummt in Kuba an; US-Raffinerien 
weigern sich. das Öl zu verarbeiten. 
Kuba nimmt diplomatische Beziehungen zur Sowjet­
union auf. 
Nationalisierung der US-Ölraffinerien und 36 anderer 
US-Finnen 
Die USA reduzieren ihre ~ucker·Einkaufquote . 

Die UdSSR sagt c:u, die Differenz aufzukaufen. 
Kuba klagt vor dcm UN-Sicherheitsrat die USA der 
ökonomischen Aggression an. 
Erste Deklaration von Havanna (Selbstbes·timmung. 
Antiimperialismus und Beziehungen zu den sozialisti­
schen Staaten) 

Enteiommg des TexIlco-Konlcrns 

• 96. 
3. 1. 

17.-20.4. 
20. 4. 

April 

'962 
31. I. 

4. 2. 

S. 2. 

Die USA brechen die diplumatischen Beziehungen zu 
Kuba ab. 
Niederlage der Invasoren in der Schweinebucllt 
US-Präsident verwirft die absolute Richtigkeit des Prin· 
c:ips der " Nicht-Einmischung" 
Kuba wird von einem geheimen Treffen der lmerameri­
kanischen Verteidigungs-Behörde ausgeschlO!iscn. 

Die Organisation Amerikanischer Staah:~' (OAS) 
schließt Kuba aus. 
Zweite Deklaration von Havanna (Aufbau d{"s Sozia­
lismus) 
Kuba deckt neue Invasionspläne auf. 

9. 4. 

22. 10. 

'963 
29. 11. 

.964 

US-Manöver- genannt ,. Lantphibex - 62" - mit 40 000 
US-Marinein fantristen 
Beginn der sog. "Raketen-Krise'". Sceblockade gegen 
Kuba seil Beginn des Monats November. Die USA 
werden gezwungen, Kubas E:tistenuecht anzuerkennen. 

Venezuela klagt Kuba an, die revolutionären Kräfte 
Lateinamerikas mit Waffen zu versorgen. 

2 1.-26. 7. Ein Treffen der OAS in Washington bc.'lChließt: a) den 
vollständigen Abbruch der diplomatischen und konsula­
rischen Beziehungen alle r Mitgliedsstaaten mit Kuba ; 
b) ein Handelsembargo und c) die Aufhebung aller 
Sec-Verbindungen. Allein Mexiko kommt dem nicht 
nach. 

'97' 
Februar Der venezolanische Präsident Caldera stell t fest, daß es 

Kuba erlaubt sein müßte, in die .,Lateinamerikanische 
Familie" zurückzukehren. 

November Die UP- Regierung Chiles stellt die diplomatischen Be­
ziehungen zu Kuba wieder her. 

197 1 
Mai Die boliviani.'lChe Torres-Regierung unternimmt An­

strengungen, die diplomatischen Beziehungen c:u Kuba 
ebenfalls wieder herzustellen. 

Dezember Reise Fidel Castros nllch Chile und Peru 

1972 
Juni 

Juli 

8. 7. 

1973 

Die OAS verwirft eine Resolution, die diplomatische 
Isolation Kubas aurluheben. 
Eintritt Kubas in den Rat für gegenseitige Winschafts­
hilfe (RGW) 
Aufnahme diplomatischer Be:ziehungen mit Peru 

Mai Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit Argen-

1975 
Juli 

1976 
6.10. 

Okwber 

1977 
Februar 

18. 3. 

April 

Juni 

14. 6. 
I . ·9. 

1978 
März 

Mai 

tinien 

Die OAS hebt die ökonomische Blockade auf. 

Exilkubaner sprengen mit ClA-Billigung ein kubani­
sches Augc:eug in die Luft. 73 Opfer. 
Veröffentlichung zahlreicher ClA- Komplol\e tur Er­
mordung Fidel Castros 

Konsularische Beziehungen mit Kostarika aufgenom­

m" 
Reiseverbot für US-Bürger nach Kuba durch US-Prä· 
sident Carter aufgehoben 
uS-Senator McGovern besucht mit einer Basketball­
Mannschaft Kuba. 51 US-Geschäftsleute treffen mit 
Fidel Castro zusammen. Venräge über Fischereirechte 
und die 200 Meilen See -Zone . 
Carler erklärt scin Ziel der "vollen Freundschaft mi t 
Kuba". 
Kuba entläßt 10 US-Gefangene. 
US- und kubanische lntcressenvenretungcn in Ha­
vanna bzw. Washington eröffnet. 

Wiederauflebcn antikubanischcr US-Kampagne auf 
dem Höhepunkt des Ogadenkonflikts (Hilfe Kubas für 
Äthiopien). 
Carter stell t für die Nonnalisierung der Beliehungen 
USA- Kuba unzulässige Vorbedingungen: Havanna 
müsse scine mili tärische Unterstützung für die revolu­
tionären Staaten Afrikas und se.ine angebliche Nicht­
achtung der Menschenrechte in Kuba einstellen. 
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wurde, daß dieses oder jenes feh lt . cin bcslImmtc:r Rohstoff 
nicht vorhanden is t. f'ljicmand sprach davon. wohin wir expor­
tieren sol !!cn, und niemand sprach d<lvon. woher wir das Geld 
nehmen soll ten, um diesen oder jenen Import zu be.~ahlcn . 

Ich bin fes t davon übcrl.cugt. daß wir nicht an cine :Steigerung 
des Konsums denken soll ten. Für lLn~ ist es viel wicht iger, 
LlnSere Wirtschaft zu festigen und unsere Wirtschaftsslruktur 
zu verändern, damit wi r unabhängiger von Importen werden. 
vor allen Dingen \'on der kapitalistischen Welt unabhängiger 
werden. Das ist das Wesentliche. Ich glaube. daß wir hier für 
die nächsten sieben bis acht Jahre die Schwerpunkte setzen 
müssen, nämlich dieses Ni\'eau zu sichern. auch in Krisen­
zei len. 
Was wir im Wesent lichen vorschlagen is t folgendes: Mit der 
ganzen Kraft, Erfa hrung und Festigkei t, die unsere Revolu­
t ion erreicht hat. müssen wir uns der Entwick lung der Volks­
wi rtschaft widmen , sie zu konsolidieren und ihre Strukturell 
zu verändern. 

Eine Generation militanter R evolutio nä re 

Ich kenne die Würfschc. die eine Verbesserung dc:s Lcbens­
sw ndards herbeisehnen, sehr gut. Weil wir OIlIc wiSSocn, was wir 
überall im land hrauchen: Da würden wir einen :sehr schö­
nen Park anlegen. da ein Gebäude in einem bestirnmten Stil 
bauen, don hin diese Sache. hierhin eine andere und dort wie­
der eine andere . Und gleichzeitig brennt in unscr.:ffi Innem 
ein Feue r, e in Wunschfeuer. noch mehr Sachen 7'U machen 
und das Beste für unser Volk zu erreichen. Aberdas ist unsere 
Generation, eine Generation milit3n1cr RC\'olutiunärc und 
rcvolUl ionärcr FunktiOnäre. die sich damit ahfinden muß. daß 
s ie sich in der schwierigsten Phase der Revulution befindet. 
Es gibt immer eine Gener.nion. die die schwerste Arbeit ver­
richten mu ß, schwer im materie llen und moralischen Sinne. 
Aber diese Generation h:tt eine besondere pnieht zu erfü llen : 
die rnicht, den kommenden Generationen andere Verhii lt ­
nisse und Bedingungen zu schaffen . 

Wir haben große Aufgaben vor uns: Wir miisscn gnadenlos 
gegen jed e A rt von Nachlässigkeit. Unempfindlichkeit und 
bürokratischen Geist kämpfen. gnadenlos kämpfen . genauso 
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wie wir die Kr1mmalltät bekämpfen . Ich wollte euch kl:tnna­
ehen. daß diese wirtschaftliche n Möglichkeiten in der Zukunft 
Reali tät sein werden . Wir liind in der Lage. einen heT\'orrll ­
genden Fünfjnhrpflln für 191'11-1985 zu entwickeln. Wir wer­
den in der LlIge sein . tolle Pläne in mehreren Jahren zu reali­
siere n. Wenn wir auch nicht a lle gephl11 ten Z it'lc erreichen. 
die auf de m I . Parteitag e rörtert wurder). so doch eine n gros­
scn Tei l von ihnen. Am 30. Deze mber. dem Tag des Angriffes 
aur den gepanzerten Zug aus Santa Clara. kann diclICrTag mit 
der wiederhergestellten Eisenbahn zwischen Sitnta Chlra und 
H avanna gefeiert werden. Im Mai niichsten Jahrcs wird man 
:tuf der Hälfte der scchsspurigen Autobllhn fllhren können. 
d . h. auf der dreispu rigen Seite. die 1I0n Hallann:. nach Santa 
Cill ra ge ht. Man ko mm t voran. Unsere Z uckerern ten konsol­
d icren sich. Wir s ind dabei. größere und s ichere Ernten ein­
zubringen. Der Mcchanisierungsgrad steigt erheblich. Die 
Produktion auf bewässerten Zuckerrohrfcldern erhöht sich 
geschwind. Es werden neue Techniken und neue Semen cin­
gcfa.ihrt , es werden neue Elektrizität swerke gebaut: die!> alles 
s teht auf sehr fes ten Grundlagen . Unsere Zuekerrnhrpro­
duklion steigt 1I0n Jahr zu Jahr. und sie s teigt ohne Il.iiek ­
schläge. was sehr wicht ig ist. Wir Wer{ten im J ~hrc 197H einc 
gute Ern te haben : abcr wi r wollen eine. größere lY79 e rrei­
chen. eine noch größere I~SO. eine noch \'iel größe r<.- 1\1111 
usw. bis zum Jahre 199(). Ich wiederhole. man i~t dabei zu 
erreichen. daß alles :lOf fes ten Fundamenten steht. 
Wir nehmcn wichtige Invl'Stitil)nen in der Niekelindul>lrie vun 
Oriente vor. Die cr~ten A rbeiten <Im !leucn Kernkraftwe rk 
wurden in Angriff genommen. ßakl wird mnn mil den ersten 
Arbeiten in der Eisenhlittcnindustrie heginnen. Wir haben 
wichtige Industricprojcktc in Arbeit. die in diesem Fünfjahr­
plan angefangen und in den niiehsten beendet werden 1>ollcn. 
Alle Verpnichtungcl1. die der I.Parteitag in B<!'wg auf da~ 
Wirtschafts lcilung.<;sys tcm gctroffen hat. werden plunmiißig 
';mgcwendl't . damit 'iCharfen wir trotZ internationaler Schwie­
rigkei ten sehr giinst igc Bedingungen . Die Integratio n in das 
sozialistische Lat:\er nimmt zu - auch im Handel . A llS diesem 
G rund lo hnt e~ sich. Anstrengungen zu unternehmen und 
diesem Weg zu folgen. weil diese r Weg sehr gute Möglkh ­
ke iten biete t: aber e r wird wm um Anslrcngungen verlangen. 
von allen Kader in Partei. Vcrwultung und den Mlissenorga ­
nis.1lione n. Große Anst rengungen. 



Das Jahr 1978 seihst, schon mit besseren Perspektiven, ver­
langt bemerkenswerte Anstrengungen, um den Plan, der hier 
verabschiedet worden ist. zu erfüllen ; und ich glauben. daß 
es interessant sein wird. wenn wir im nächsten Jahr um diese 
Zeit den Plan diskutieren. wie er sich 1978 en twickelt hat ­
und den Plan. den wir uns für 1979 vorgenommen haben. Man 
ist dabei. sich mit einem großen VOßprung an den Fünfjahr­
plan 1981-1985 heranzuarbeiten. Und wir ersITeben .. daß Ihr 
alle. die Partei- , Staatskader und vor allen Dingen die Abge­
ord neten der Nationa len Versammlung, über einen hohen 10-
formationsgrad und ein hohes Maß an Mitbeteiligung bei 
diesen wirtschaftlichen Aktivitäten. einen hohen Grad an 
Verständnis und Bewußtsein ve rfügt. Ihr müßt die VCrlei­
diger. die Apostel der Anstrengungen werden. die noch vor 
uns stehen , die aber auf festen und wissenschaftlichen Grund­
lagen beruhen sol1el1.Das ist unsere Pfiicht als Mitglieder 
dieser revolutionären Generation. Das ist unsere P'nieht als 
Abgeordnete. 
Das gleiche gilt für den Haushalt. Das ist der erste Haushalt. 
den wir ve rabschieden. Man hofft, im niichsten Jaihr einen 
ausgereiften und leistungsfähigen Haushalt zu haben. lIl it dem 
wir bis auf den letzten cent messen und ausrechnen können . 
Aufrichtigkeit bedeutet sehr viel: Wille zur Sparsamkeit. der 
Versuchung, Geld auszugeben. zu wiederSIehen, und es geht. 
Ich kann ein Beispiel nennen: Es wurde vorgeschlagen. der 
Versammlung eine neue Sorte Bonbons, die jetzt produziert 
worden ist. anzubieten . Wir haben Nein gesagt. Mitn muß spa­
ren. Ganz einfach . .. Nichts hätten wir lieber getan, als Bon­
bons zu verteilen. Aber wir sagten: Bonbons sparen. Sparen 
bis zum letzten cent. Dafür werden die LeitungssY:itcme in 
der Wirtschaft und die Haushalte ihren Nutzen haben. damit 
jeder weiß. was er ausgibt und wofür er es ausgibt. 

Sparen, bis zum letzten cent 

Es bleibt mir noch auf eine bestimmte Dienstleistung hin~ 
zuweisen: das Transportwesen. Der Transport\'erkehr zwi­
schen den Provinzen muß verbessert werden. Man ist dabei. 
Hunderte von Omnibusse ei nzusetzen . 300 sehr modeme 
Omnibusse. Und man komml mit der zcntrak"n Eisenbahn 
voran. Es wird nicht mehr notwendig sein. große Umwege zu 
machen. Von Santa Clara allS wurden viele Eiscnbahnstrck­
ken gelegt, andere sind im Bau. Jedoch müssen wi r eine Ver­
besserung bei den Verkehrsmitteln in den ProvinZI:n errei­
chen: beim Zug- und Bus\'erke hr. Wir müssen die Krise völlig 
überwinden. die wir in der Hauptstadt hatten. Dazu braucht 
man Tausende von Bussen: aber auch die Reparaturen und 
Dienstleistungen müssen verbessert werden. und die Zahl der 
Omnibusse soll e rhöht werden. Trotz der wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten konnten sogar bestimmte Invcstitiunen im 
Fahrgestell vorgenommen werden, damit die Omnibusse hier 
gebaut we rden können. Das in Bezug auf die Dien~:tleistun­
gen . Zurück zu den Haushalten . Ihr habt bestimmt die Ein­
mlhmen von umgerechnet 9.159 Mrd Pesos betmchH:1, Mehr 
als 4 Mrd Pesos sind für Produktion und Investitionen be­
stimmt. Einer der wichtigsten Posten unseres Haushaltes be­
trifft die Ausgaben für Bildung und Gesundheit. Sie bctru­
gen 1,532 Mrd Pesos. Darin eingeschlossen sind ,luch soziale 
und kulturelle Ausgaben. unter anderem die Sozialversiche­
rung. Der Sozialversicherung wurde 600 Mio Pesos ;mgewie­
sen. 
Aber es gibt etwas, was das Ausland aufmerksam gemacht 
hat. nämlich unsere Ausgaben für V.erteidigung und innere 
Sicherheit. Sie betrugen 784 Mio Pesos. D. h. da~i wir fü r 
Bildung und Gesundheit fast das Doppelte ausgegeben haben 
als für Verteidigung und innere Sicherheit. Das ist sehr inter­
essant, weil unsere Anstrengungen für unsere Verteidigung 
groß waren. daß viele überrascht waren. Es wird angenom­
men, daß wir eine tolle Verteidigung haben . Und wir müssen 

sie haben! Und d iese Zah len stimmen genau. Es wurde nichts 
verändert: Egal zu welchem Bereich es gehört , ob es die Bil­
dung ist oder die Gesundheit, oder was zur Verteidigung 
oder zur inneren Sicherheit gehört. Keine Angst. Dieser letzte 
Bereich macht 8 % aus. Wir haben keine Angst, es zu sagen. 
Die Imperialisten haben uns gezwungen. gewaltige Kräfte zu 
entfalten. Auf jeden Fall werden die Opfer. die wir für die 
Verteidigung bringen. nicht nur in Pesos oder Millionen ge­
messen. Es gibt andere Arte n von Opfern, die schlecht zu 
messen sind. die gar nicht zu meSSen sind : die menschlichen 
Opfer! Tausende junge Leute. die einen Teil ihres Lebens die­
ser POieht widmen und Tausende Offiziere, die sich den An· 
strengungen des Militärdienstes untern'erfen; die Spezial isten 
in unseren Streitkräften. unsere Reservisten , die Stunden und 
Stunden. die sie alle dem Kampf training widmen. Das hat 
einen größeren Wert als alle Millionen Pesos zusamme.n! Als 
alle Millionen zusammen! Und wir machen es sehr gerne, weIl 
der Imperialismus uns gezwungen hat. uns alle in Soldaten zu 
vc-rwandel n! Obwohl wir über 700 Mio für Verteidigung und 
innere Sicherheit ausgegeben haben - das umfaßt alle Vertei­
tigungsaktivitäten, die des Verteidigungsministcriums und 
die des Innenministeriums - können wir mit Genugtuung 
sagen , daß wir trotz allem für Bildung und Gesundheit das 
Doppe lte ausgegeben haben. 
Wir haben jedoch keine Zwcifel. Wenn es nätiggewesen wäre, 
doppelt soviel auszugeben wie für alles andere, damit Va­
terland und Revolution überleben. dann hätten wir doppelt 
soviel ausgegeben! Doppelt soviel für die Verteidigung des 
Landes! Es gibt in dieser Hinsicht keinerlei Zweifel. 
Vaterland oder Tod! 
Wir werden siegen! 
(Quelle: Bohemia . Havanna. Nr. 52/30. 12. 1977. st ark ge­
kürzt) 

Solidaritiitdromitee für Afriba 
Asien und Lateinameriha 
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Hans Mayer Tansclnias problemreiche 
Eigenständigkeit 

Uiamlln·Oö,lIer Im Silal/eld IIJ; Prolldenr JuJ/u, Nvt rere 

Die Fe ie rlichkeiten zum 1.Q, Jahreslag der Arush.3-Dcklanl­
lion I am 5. 2 . 1977 wurden besonders in Tansania selbst zum 
An laß genommen, eine kritische Bilanzder tansanischcll EIlI­
wicklung zur Eigenständigke;1 (self-rcliallcc) zu ziiehcn . We­
nige Tage zuvor halte eine gcmcinsnme Konferenz der Afro­
Shirazi Partei (Sansibar) und der Afrikanischen Volksunion 
von t anganyika (TANU) den ZusammclIsch luß zur Chama 
Cha Mapinduzi (CCM, Revolulionspartci) beschlossen. 
Mi t de r anschließenden Verabschiedung einer neue" Ver­
fassung wurde der im April J 964 erfolgten Gründung der 
Union Tanganyikas und Sansib<l TS (Tans:mia) ein dauerndur 
Charaklcr zuerkannt, der den VcreinigungsprozelJ zwischen 
den bciden Ländern dokumentie rt. Aueh die Massenorgani­
sationen des Landes wurden ncu formiert. Beispielsweise 
wurde der nationale Ge ..... erkschaftsverband NlITA durch die 
Union für alle tansanischen Arbeite r (JUWATA) e:rselZt. Die 
Umstruk lUrierung der politisch-rechtlichen Verhältnisse rin­
det schließlich im Scptember 1978 mit den Wahlen für das 
Eli"ekutivkomitee der CCM. denen Wahlen auf alten Partei­
ebencn vorausgehen, ihren Höhepunkt und Abschluß. 

Wirtschaftliche Schwierigkeiten 

Schwerwiegende ökonomische Schwierigkeiten bel.asten Tan­
sania scit längcrem. Die 1971 einsetzenden Versorgungseng­
pässe gipfelten 1974 im Zusilmmenhang mit der Erhöhung 
der Ölpreise, der beginnenden kapitalistischen Weltwirt­
schnftskrise und einer langandilUernden Dürreperiode in 
einem rapiden Rückgang der Produktionsergebnisse. die ins· 
besondere zu großen Getreideimporlen zwangen. 
Der Zuwachs des Bruttosozia lprodukts (BS P) machte 1974 
nur noch reill 2,2 % aus. Die gesamten Nahrungsmittelim ­
porle vervierfach ten sich gegenüber 1973. 2 Die E~:porte gin­
gen mengenmäßig zurück und konnten trotz der drastischen 
Preiserhöhungen fü r Kaffee aur dem Weltmarkt dil: Devisen­
einnahmen des Landes Kaum steigern. Das Ergebnns war eine 
Verschlechterung der ohnehin negativen Handel.sbilanz . 
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Zweikilos war damit der Versuch der tansa ni!'Chen Rcgie­
rung. das Land tendenziell aus dem Weltmarkt herauszu­
lösen. vorläufig gescheitt'n . Oie Grem~en dieser Entwicklung 
zur Eigenständigkcit ergeben ~ich jedoch aus der politischen 
Heterogenität der Gruppierungen in Regierung und Partei 
wie auch aus ih rer kleinbürgerlich-nationalistischen Orien­
.ti~g._d~e.ilS.. in c.o-<1run~l2cn...deLl·Uamaad.lolitik 
!!Is auch in ihrer Durchsctzullg u!lfWJcg (en?So blieb im 
Agrarsck to r die seit der Unabhiingigkcit mitgeschlepptc 
Fmge de r strukturellen Exportorien ticrung unbcantwonet . 
Unter maßgeblichem Ein nuß der Wcltbank...9ie 25 -"It. ihrer 
MiUel in diesen Bereich investiert, ist die Landwirtsclwfl bis 
heUl e auf Exportkulturen llusgerlchtet. Von den durch die 
tansanische Regierung und deren halbstaatlichen Organis.a­
tionen ( ParasIatals) \'orgenommenen Inveslitionen im Pro­
duktionsbcreich des Agrart;eklOrs nosscn J!!c:I.!&!.ich 2 % in die 
Produktion von grundlegenden :.hrungsmiueln wie Mais. 
Hirse und Weizen. 
Die Regierung ergriff, um der Krisc Herr zu werden , weit ­
reiche nde Maßnahmen. in deren Ergebnis die ökonomischen 
Probleme zwar gemindert werden konn ten. und es sogar zu 
e inem Anstiegdes Wirtsch3ft swachstums ka m .... Deren soziale 
und poli tische Konsequenzen 3hcr gehen zu Skepsis Anlaß. 
Im Mai 1974 wurden die Löhne eingdroren. Eine gering· 
fügige Lohnerhöhung im nachfolgenden Jahr lag weit unter 
der Entwicklung der Lebenshaltungskosten . bei denen Preis­
steigerungen \'On durchschnittlich 20 %, für einzelne Güter 
wie ~·I aismehl bis zu 60 %. zu vcr/.cichncn waren. Hinzu kam 
ein Rückgang der Beschäftigun glo""Zahlcn um über 30 000 zwi­
schen 1974 und 1976. Olm..:hin schnellt die Zahl dt'r arbeits­
mhigen Bevölkerung in den Stiidten. bedingt durch die Ab­
w3nderu ng aus den Dörfe rn, in di..: Höhe. so daß die Arbcits­
loscnzahlcn jährticl"o um 17/i % zunehmen. Die Schätzungen 
der We lt ba nk bezüglich der Ein kommenscn twicklung von Ge­
legenheitsarbeitern (ihr jährlicher ZUWiICh~ beträgt R.4 % J und 
Mitgliedern des informalen Sektors 5 üährticher Zuwachs 
19,4 %) stellten rur die Jahre 1969- 75 einen 30 %igen Re:tI­
e inknmmensverlust fc.~t. In de n ländlichen Regionen sind 



ähnliche Tendenzcn für die Masse der Subsistenzbauern ab­
lesba r. 6 

ie Errichtung und der Ausbau von genossenschaftliich orga­
nisierten Ujamaa-Dörfern wurde nach 1973 auf ein Villagiza­
tion-Programm (bekannt unter dem Namen Opcral:ion 00-
doma: Umsiedlung und Gründung von Dörfern) reduziert. 
Nyerere se lbst ging in seiner Rede zur Aunösung d!!s Pa rla­
ments vor den Neuwahlen im Herbst 1947 mit keine.rn Wort 
mehr auf die Ujamaa-Politik ein und sprach in seinen Aus­
führungen nur noch von der Vi llagization- Politik. Diese be­
inhaltet zugleich die Wiederaufnahme des Systems der sog. 
individuellen Blockfarmen zuungunsten kollektiver Bewirt­
schaftungsformen. wie sie in den Ujamaa-Dörfern angestrebt 
worden waren, was eine soziale Differenzierung zu Lasten 
der Masse der Subsistenzbauem befürchten laßt. 
Schwerpunk t der LandwiTlschaftspolitik in den Jah ren 1975 
bis [977 war die [andeswei! durchgeführte Kampagne .. Ki­
limo cha Kufa na Kupona" (Landwirtschaft - auf Leben und 
Tod), in deren Verlauf es dann auch zu einem bedeutenden 
Anstieg der Nahrungsmillelproduktion im Subsistcn;>.5ektor 
von 10 % kam. Emtäuschend verlief hingegen die ExpoTl­
produktion ; ~ie konnte gegenüber 1974 nur um 2 "/.. gestei­
gert werden und blieb auch 1976 unter den Ergebnissen von 
1973. 
Die Ausgabenpolitik der tansanischen Regierung v(:rlagerte 
sich nach der Krise zunehmend auf unmitte lbar produktive 
Investitionen im Agrarsek tor wie auch auf Bergbau und In­
dustrie. Ocr Haushaltsplan sah dafür 1976/77 einen A:ntcil von 
-'2 % an den Gesamtausgaben vor. Die 1975 begonnene In­
dustria lisierungsstralegie (Aufbau der Grundlagenindustrie -
Basic Industry Strategy, BIS) wurde dahingehend abgew:m­
delt, daß über das Konzept .. tunsanische Produkte für tansa­
nische Bedürfnisse" hinaus der Ausbau einer exportorien­
tierten Verarbeitungsindustrie beschlossen wurde. Es fehlte 
jedoch auch in dieser Konzeption eine eindeutige Schwer· 
punkt~etzung. so daß - wie vieln.leh in der Vergangenheit ge­
schehen - bei den Parastata[s Profiulbilität und Dcvisenein· 
nahmen als Invcstitionskritericn zugrunde gelegt werden. 
wiihrend der Frage der Schaffung von Arbeitsplätzen und 
Standortwah[ nur nur ei ne zweitrangige Bedeutung zuk"mmt. 
Mil dieser I ndu~tria[isierung waren große wirtschaftliche Be­
lastungen der gesamten tansanischen Ökonomie verbunden. 
die. in ihren unmittelbaren Auswirkungen zu eina weiler­
gehenden AbhängigkeiT vom Weltmarkt führten. Die ImpOrte 
verdoppelten sich innerhalb der letzten fünf Jahre und belie­
fen sich 1977 auf 1.05 Mio Do[lar. wovon anniihernd 30 % 
auf Maschinen und Transportausriistungen entfielen. 7 Ihre 
Filllll1zierung konnte angesichts der angegriffenen Z:lhlungs­
bilanz 8 nur über das intematiolllile Finanzkapi tal (:rfolgen . 
Etw'l 2/3 des tansimischen Entwicklun~fonds wurde 1977178 
aus ausliindischen Mitte[n bestritten. 
Obwohl ein Tei l dieser Mitte[ in Form von niehtrüebahlba­
rer Hilfe nach Tansania floß, betrugen die Ausli1l1ds~.chulden 
Tansanias 1975 be reits J, 187 Mrd Dollar, die zu 25 % an die 
von westeuropäischem und nordamcrik,lflischem Kapital 

LJ""mo1l""l<..~ililb,'~"~k"zurüekzuzahlen sind. Ocr Einfluß der 
Weltbank in Tansania Is t stetig ge;;ticgen. Schon 1975 [ag 
Tansania weltweit an 8. Stelle ihrer Empfängerliindel'. ~ 
Zentrale dieses "Gcsamtka italisten" wurde mit Befriedi­
gung die Einstcl ung des Ujamaa-Konzc ts, die Festigung der 
ExportOT1cntlerung bestimmter Wirtschaftszweige sowie Im­
pulse für den privaten Wirtschaftssektor zur Kenntnis genom­
me n. Insgesamt sche int die Weltmarktabhängigkcit damit 
auch für d ie nächste PlanungsperiQde (3. Fünfjahrplan 1977-
1981) zementiert, zumal der endgültige Zusammenbruch der 
Ostafrikilnischen Wirtschaflsgemeinschaft. der neOt!n Tan· 
sania noch Uganda und Kenia angehören. im vergangenen 
Jahr der tansanischen Wirtschaft mittelfristig hohe Kosten 
verursachen dürfte. 
Nyerere hat in seiner Rede "Die Arusha Dek laration - Zehn 
Jahre danach" selbst ausführlich auf eine Reihe der genann-

tcn Probleme hingewiesen und festgeste llt: l'Zehn Jahre nach 
der A rusha-Erk lärung ist J'ansania ganz gewiß weder sozia­
[istisch noch selbständig, Der Charakter de r Ausbeutung hat 
sich geändert, aber sie ist noch längst nicht abgeSChafft wor­
den. "9 
Der Präsident weist aber im ersten Teil seiner Ausführungen 
auch nach . welch weitreichende Sch rille in Richtung auf die 
naliona[e Selbständigkeit unternommen worden sind. Die In­
dustriestruktur wurde diversifiziert. Fabriken zur Herstellung 
landwi rtschaft liche r Geräte. Reifen, Kunstdünger, Fahrräder, 
Zement ebenso wie Druckereien und Texti lindustrien wur­
den errich tet. Die bedeutendsten Privatbelriebe konoten, 
nationalisiert werden. Der Wert der industriellen Produk­

tion verdreifachte Sich innerhalb dieses Jahrzehnts, Im sozial: 
politischen Bereich erlangte die medizinische Xer~tJrgung 

größe re Aufmerksamkeit , die mit Hilfe zweier Gesundheits­
kampagnen - Mlu ni Afya (Der Mensch lebt durch seine Ge­
sundheit) und Chakula ni Uhai (Gute Ernährung ist lebens­
notwendig) - wesentlich verbessert wurde, Große Fortschriue 
[assen sich auch in der Erwachsenenbildung durch eine AI­
phahetisie rungskarnpagne verzeichnen. Ende 1974 wurde auf 
dem Treffen des nationalen Exekulivkomitees der T ANU die 
Schaffu ng von Voraussetzungen zur Einschu lung aJ[er Kinder 
ei nes Jahrgangs bis 1977 beschlossen und anschließend wei­
Testgehend verwirklicht. 
Ob diese Entwicklung in Zukunft konsequent auch und vor 
allem im ökonomischen Bereich fortgesetzt wird, hängt si­
cherlich von dem Demokratisierungsprozeß an der dörflichen 
Basis ab, der sich gegen eine Herausbildung kapi talistischer 
Minel- und G roßbauern richten muß, sowie von den Posi­
tionen, die die Arbeiterklasse in der JUWATA und der neuen 
Partei erringen kann, um durch diese Massenorganisationen 
ihre Interessen im Bündnis mIt den Bauern gegen die herr­
schende Bürokratie durctiSctzen zu können. 

Befreiungsslütze im süIJlichen Afrika 

Außenpo[itisch hat Tansania seit seiner Unabhängigkeit _ 
wenn man einmal von der Anerkennung Biafras als souverä­
nen Staat absiehl - durchgängig einen klaren antikolonialisti­
schen und antirassistischen Kurs verfolgt. Die relative innen­
politische Stabilität. die nach de r Arusha-Erklarung weiter 
gesichert werden konnte, und die für den Imperialismus ge­
ringe ökonomische und strategische Bedeutung Tansanias er­
laubten es dem aufsteigenden afrikanischen Kleinbürgertum. 
mit Unterstützung der Arbeiler und der Masse der Bauern. 
sein Interesse an der politischen und - nur bedingt - der 
ökonomischen Unabhängigkeit nneh außen hin durchzuset­
zen. 
Schon früh hatte sich die TANU mit der Befreiung des ge­
samten afrikanischen Kontinents befaßt. In Mwanza (Tan­
sania) wurde 1958 von Vertretern nationaler afrikanischer 
Unabhängigkeitsbcwegungen die Panafrikanische Freiheits­
bewegung Ost- und Zcnlralafrikas (PAFMECSA) geschaf­
fen, deren Ausweitung auf das gesamte südliche Afri ka 1962 
die Koordinie rung des Befreiungskampfes in eben jenen Ge· 
bieten zum Ziel halle. Unmittelbar vor der eigenen Unab­
hängigkeit wurde erstma ls deutlich. mit welcher Konsequenz 
Tansania sich gegen die Rassisten im südlichen Afrika wenden 
würde. In einem Aufsatz, den der Londoner Observer am 
12, März 1901 ve röffentlichte, erklärte Nyerere bezüglich der 
Entscheidung über die weitere Mitgliedschaft Slidafrikas im 
britischen Commonwealth: "Die Regierung von Tanganyika 
kann es sich nicht leisten, Beziehungen zur südafrikanischen 
Regierung zu unterhalten , und sie muß jene Kräfte im Rah­
men des Völkerrechts unterstützen, die gegen das Apartheid­
regime kämpfen. Der systematische Versuch, die nichteuro­
päische Bevölkerung Südafrj~as zu emiedrigen, ist nicht - wie 
Siidafrika behauptet - eine innere Angelegenheir." IO 
Siidafrika mußte sich daraufhin aus dem Commonwealth zu-
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Nein zum ""est-Interventionismus! 
Kuba und die Sowjelunion haben sich in Angola aus vc:mindlichen 
Gründen engagien. und siesind noch don, und lW/I r aulfWunsch der 
angotaniSl;:hen Regierung. E.5 gibt keinerlei Beweis dafiitr, daß sie d i­
rekt oder indirekt in irgendwelche Kampfhandlungen ~n Zaire ve r­
wickelt gewesen wären. Kub.nische und sowjc li5Che Streitkräfte stc­
hen auch. auf Anforderung der äthiopisdlen Regierung, in Alhio­
pieo. Oie Gründe für ihre Präsenz sind ... 'Ohl sehr bekannl. Sie hnben 
den Älhiopem geholfen, ihr- Land wegen einer Aggression von aus· 
sen zu verte idigen. Weder sie noch die äthiopische Rc:gierung sind 
in Kämpfe außethalb der Grenzen Äthiopiens verwickelt. Und e~ 
gibt einige Anz.eichcn dafür, daß wenigstens die kubanische Re­
gierung einen Unterschied zwischen der. Kämpfen im Ogaden und 
deoen in Eritrea mache Einmal abgesehen von di~n beiden län­
dern, wo 501151 in Abika sind die kubani$cben oder sowjetischen 
Truppen? Es gibt einige wenige kubanischc und sowjetische StaalS­
bÜlger und einige Cbinesen, die die Freihcitskimpfer im südlichen 
Afrika im Gebrauch von Waffen. die sie von den konuTIunistischen 
Staaten erhalten. ausbilden. und :zwar im Befreiungskampf um Rho­
desien und Namibia. Sehen wir einmal \'00 vagen Verallgemeine­
rungen und Gerüchten, die auf der An Jacke, die leute Irlgen. 
basieren, ab, dann gibt es keine emstnmehmenden Andeutungen 
dafür, daß solche T ruppen irgendwo anders in Afri~:a · operien:n 
oder stationiert sind. 

Panafrikanische Truppe: ein neokoloniales Werkzeug 

Der große Aufruhr im Westen über die sog. sowjetis-che Penetrn· 
tion Afrikas basiert also auf de r Präsenz kubanisrneT' und sowje­
tischer Truppen in zwei afrikanischen Ländern. Und diese Truppen 
sind in diesen beiden Ländern entsprechend dem Wunsch der legi­
timen und anerkannten Regierungen der betreffenden Länder und 
aus Grunden, die sehr wohl bekannt und &r alle venriiftigen uu­
te sehr wohl verständlich sind. Und trotzdem protes tieren west· 
liehe Staaten. trotzdem halten sie T reffen. bei denen vorgeblich 
darüber diskutiert wird, wie die Freihei t Afrikas verteridigt werden 
könne, was sie die sowjetische Penetration nennen. 
Das Gerede von einer panafrikanischen Sieherheitslfuppc hat in 
Paris seinen Anfang genommen. Es war in Paris und spiller in Brijs.. 
seI, wo diese damit zusammenhängende Frage bezüglich der "Fm· 
heit" Afrikas diskutiert wurden. Die OAU aber trifft ~eh im J uli 
in Kanhum; uns aber erzählt man, daß die Freiheit Afrikas und (k­

ren Yerteidiggn&ir!...fMi$ u[ldj3tiissel im J uni diskutie.n:..werde.u. Es 
gibt nur einen Grund dafür, daß die Idee der Schaffung oder Ini­
tiie rung einer panafrikanischen Sicherheits- oder einer panafrikani­
schen Frie<lensouppe durch Europa nicht eine sofortige und welt ­
weite Verwunderung und Beslürzung auslöst. Er be!iteht in der 
fortgesetzten Annahme, daß Afrika immer noch ein Tc:il der ... ,Ein. 
~häre~s~e!s ist un j mmer .bleiben muß. Diese Annah­
me wird auch heule noch kaum angezweifelt. Ja sogar einige IIfri· 
kanisclle Stuten nehmen diese Sicht der Dinge als sclbslvenitänd· 
Lich hin. Man geht einfach weiterhin davon aus. daß es ganz natür­
lich ist, wenn ...Lranzösische Truppen, belgiscM Truppe:n oder bri-

in Afrika sind~ während die Pn'isenz"'y0n Truppen 

1~~~':~~~';, ~:;~;;; angeblich eine Gefahr darSIellI . Eine Qefahr 
J Für die ÄfriklU oder eine. Gefahr Hk die fon ge­
setzte BeheITSChung Afrikas durch frühere KoloniaJmiidlle und de­
ren Alliien e, die heutzutage mit Hilfe viel subtilerer Maßnahmen 
und der Untentütrung einer afrikanischen fünften Kolonne verwirk­
licht wird? Die Antwonen auf diese Fragen siod nur allzu offen-
sichtlich . I 
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und die Auf teilung ckr erwarte"!n Profite - wie auch der enlste­
henden Kosten - wird bei diesen Treffen ausgearbeitet. 
Die Kosten können aber auch leicht höher ausfa llen, als die Teil­
nehmer vorab annehmen. Tansania Ist mcht das einzige nat iona­
lis tisch eingestellte Land in Afrika. Überall gibt es N~tionali~ten . 
Früher oder später, und zwar so lange ..... ie nötig, wird Afrika ge­
nauso gegen den Neokolonialismus kämpfen wie es früher gegen den 
Kolonialismus gekämpft hat . Und schließlich wird Arma gewinnen. 
Länder des Westblocks, die dem Kampf der afrikanischen Länder 
gegen den Neokolonialismus Widerstand leisten. müsscn erkennen 
lemen, daß bei diesem Vorgang nicht allein die afrikanischen Län· 
der leiden werden. Wir leugnen nicht das Prinzip, daß jeder afrika­
nische Slaat das Recht hat, ein Land seiner Wahl um militärische 
oder wirtsdmftliche Hilre zu billen. Gan: im Gegemeil betonen wir 
die!lCS Recht. Angola. Äthiopien. Tschad. Zaire und wir alle haben 
dieses Recht. Und es steht dem Westen nicht an, Einwände zu ma· 
ehen, ..... enn Angola die UdSSR um Hilfeangeht. Der Osten hat ke in 
Recht. Einwiinde lU machen. wenn Dschibuti Frnnkreich um Hilre 
biuet. Und das um Hilfe gebc:tenc Land hat nallirlich stets das Rech t 
zu elllscheiden, ob es die gewünschte Hilfe gewähren will. Wir leug­
ne n auch nicht , daß alle afrikanischen Staaten ... on einigen ..... enigen 
Unzufriedenen gerahrdet werden können. daß diese Unzufriedenen 
mögliehe rwei:>e VOn ausländischen Elementen fi nalUiert werden 
können, während die Regierungen VOn der Masse der Bevölkerung 
voll unterstünt werden . Unter solchen Umständen ist eine Regie­
rung sicher lich gerechtfert igt. wenn sie Unterstützung sucht. um eine 
lCitweise Krise zu überwinden; und das Hilfe ge ..... ährende Land 
sollte nich t des NeokolonIalismus beschuldigt werden, ..... eil es du!sem 
Wunsch e ntspricht. 
Wir müssen jedoch das Prinzip ablehnen ...... onach ausländische 
Mächte das Recht haben, solche afrikanische Regierungen an der 
Macht zu halten, die in der ganzen Welt ab korrupt oder inkompe' 
tCnt oder als ein Haufen \IOn Mördern anerkannt werden. und lwar 
..... enn deren Völker versuchen. einen WalKkl herbeizuführen. Es 
kann doch nich t angehen, daß die Rtgierungen Afrikas für alle 
Zeiten vom Neokolonialismus festzementiert werden, und zwar nur 
deshalb, weil es kallkriegerisehe oder Großmacht-KonOikte gibt. 
In der letzten Hälfte des 20. Jahrhundens haben die Völker eines 
afri lmnischen Landes ebenso sehr das Recht . ihre korrupte Regie­
rung aunu ..... echseln wie in der Vergangenheit die Völker Groß­
britanniens, Frankreichs und Rußlands das Recht hatten. ihre ver· 
rotte ten Regime zu stü1"len. 
Wt!steuropa und die USA sind daran interessiert. fongeselzten Zu· 
gang 'Zu den Rohstoffen Afrikas zu haben. und derart ihre Volks. 
wirtschaft am Leben zu halten. Dieser Zugang wird aber nicht durdl 
Korruption oder Unierstützung der Korruption gesichert. Vielmehr 
wird der Zugang durch soiche Unterstützung gerahrdet. Der Zugang 
zu den Rohs toffen wird auch keineswegs durch die spezifische ideo­
logische AUSrichtung einer afrikanischen Regierung gesichen . Die 
gegenwärtige Realität de r afrikanischen Politik und Wirtschaft 
zwingt alle afrikanischen Staaten. ihre Mineralien dof'1hin zu ver­
ka ufen. wo sie den besten Preis dafür bekommen und \0'0 sie im Aus­
tausch daflir diejenigen Güter erhalten. die sie selbst benötigen. 
Es gibt genügend Beweise flir diese beiden Behauptungen. 
Ganz besonders aber möchten wir deutlich machen. dan wir ühcr 
die Arroganz und die Verachtung jener empört sind. die vorgeben. 
eine panafrikanische Sieherheitstruppc oder eine afrikanische Frie­
denstruppe im Namen Afrikas zu schaffen. Entweder Wird Afrika 
dies für sieh selbst bewerkstelligen. oder .ber es ",;«1 keine pan­
afrikanische Truppe zur Verteidigung der Freiheit Afrikas geben 
- sondern lediglich irgend etwas, das sich so nennt. daß aber in Wirk­
lichkeit ein Instrument ru r eine erneule ausländische BeherNChung 
dieses Kontinents ist , Tansania weist den Anspruch zuriiek, duB die 
Freiheit Afrikas durch eine SicherheiLuruppc verteidigt werden 
könnte, die von europäischen Mächten of,ganisiert oder ini tiien 
wird. Wir werden eine. solcbe Truppe als ein Instrument des Neo­
kolonialismus auf unserem Kontinent betrachten. 
Das Ziel de r afrikanischen Unabhängigkei tskämpfe ..... ar die Frei­
hei t Afrikas und der Afrikaner. Unsere unabhängigen Regierungen 
dürfen nicht zu Instru,nenten werden. mit deren Hilfe ausländische 
Beherrschung in einer neuen Form aufrechterhalten wild. 
(QueUe: Rede von Julius Nyerere am 8. Juli 1978 in Dan:s.salaam 
in: Frankfun e r Rundschau. 26. 6. 1978 ; Auszüge) 



rückziehen . A ls de r UN -Sicherheits rat 1963 /64 ein Warfen­
embargo gegen Südafrika verhängte, beschlo ß Tansania einen 
l-Iandelsboyko lt, das Verbot für a lle Tansanier. in Südafri ka 
zu arbeite n, sowie cin genere lles Einreiseverbot für südafri­
kanische St3a1sbürger, Mit Portuga l wurde ähnl ich \'e rfahrcn . 
Daß das mit der Gründung de r Organisation fü r Afrikani­
sche Einheit (OAU) auf Drängen Tansanias eingcrichtete Be­
freiungskomitee sowie d ie Kommission für Flüchtlinge in 
Daressalaam ihren Sitz fanden und dort auch untelf ~\t arkem 
Einnuß Tansanias ihre Arbeit aufnahmen. spiegelte nur die 
Bedeutung Tansan ias fü r den Befreiun gskampf im südlichen 
Afrika wider. In Tansan ia konzentrierte sich die flÜChtlings­
bewegung aus M~umbique und Zaire; dic Befreiungsbewe· 
gungen halten dort ihre Hauptquartiere und wurden I1l1kräf­
t ig militärisch und fin anziell un te rstü tzt. 
Nach der einseitigen Unabhängigkeitscrklärung de i weißen 
Siedler in Rhodesien 1965 e rhob Tansania hd tige Vorwürfe 
gegen Großbritann ien aurgrund seiner inaktiven Haltung im 
Rhoclesienkonnikl. Tansania verlangte imme r wk der von 
de r verantwort lichen bri tischen Kolonialmacht 11 die Voraus­
setzungen für eine schwarLC Mehrheitsregie rung zu schaffen. 
G egen Ende des Ja hres brachen die Tansanier die <diploma­
tischen Beziehungen zu Großbritannien ab. Du rch d en Aus­
b,1U der T ransportwege nach Sambia wurde ein ummittclba ­
rer Beit rag praktische r Solidari tät mit einem \'on den Ent ­
wicklungen in Rhodcsien am stärksten betroffenen Ländern 
geleiste t. Die Bi ldung der Union mit dcm radikaler!:n Sansi­
ba r sowie eine Reihe außcnpolil ischcr und innenpo lit ischer 
Ereignisse, wie etwa dic Meuterei der von Briten a usgebil­
deten Mili tärs. begünstigten eine zunehmend krit ischere 
Haltung gegenüber den Mitgliedsländem dt.' r NATO und eine 
wei tgehe nde Öffnung gegenüber den sozia listischen Län­
dern. 
In seinem Artike l über Rhodesil'n im Kontext des südl ichen 
Afri ka verkündete Nyerere rückhaltlos: "Es. bleibt der Ein ­
d ruck . . ., daß die Herrschaft de r wt'ißcn Minderheit tiber 
d ie Schwarzen für den Westen annehmbar isl." Nyercre 
grcnzte s ich darübe r hinaus vo n den mit den Rassis tenregi­
mcs kollaborie renden schwar.tafrikanischen Staaten ab und 
verhinderte d ie Aufna hme Malawis in das Bcfreiungskomitee 
de r OA U. 
Der Gl aube an ei ne fri(.'(Hiche Lösung wurde aufgegebe n, die 
No twe ndigkeit des bewaffneten Kampfc:s nicht nU ll" in den 
portugiesischen Ko lo nien, sondern auch für Rhodesien. Süd­
ufri ka und Namibia erkannt: .. Die einzige Wahl besteht zwi ­
schen einem gewaltsamen Befreiungskampf oder der dauern· 
den Einwilligung l ur Sklaverei ... Koexistenz ist unmög­
lich"' . 12 

Unte r de m Eind ruck tier von den Portugiesen unternomme­
nen Invasion gegen da~ forL-.c;: hriUliche Guinea (1970) und 
des von den Briten mit angezette lten Putsches Idi Amins ge­
gen O botc in Uganda ( 1971) rormulierten die ,konsequenle­
~ t en Kräft e in der T A NU die Richtlinien von Mwongozo. in 
dellcn d ie imperialistische Stra tegie, dureh die Einset;wng von 
Marione ttenregierungen ocukolo nialislischc Lösungen zu cr-
2.wingen, angcpr<l ngert wurde. Aur der G ipfe lkonfe renz der 
OAU, in deren Mi tte lpunkt de r von eine r Reihe afrikanischer 
Länder im Einvernehmen mi t Südarrika angeStrcOh! Dialog 
mit dem Vorstcrrcgime stand. schlug die t an snnisc h,~ Regie­
rung die Suspcndierung 'a ll jene r Länder vor. die nicht in 
Oppositio n zur südafrikanischen Apartheid, zum Minder­
he itsregime in Rhodesien und zum (XlrlUgiesischen Kolonia­
lismus s tünden. Tansan ia ko nnte. sich zwar mit dic~.e r weil ­
reichenden Forderung nichl durchsetzen, die Dialogpolil ik 
wurde indes schon im Ministerrat mehrheit lich zurückgewie­
sen. Ein Jahr später fand die harte Linie der tansanisehen Rl'­
gie rung in de. r Ablehnung des Dialogs auf de r Konre renz der 
ost- und zelllralafrikanischcn Staaten ihre Bestätigung. Seine 
konseq uellle Po lit ik ste ll te T ansan ia cmcut in der A ngnlu­
Frage unter Beweis. 
Nachdem klar war, daß das im Januar 1975 zwischen den drei 

Organisatio ne n MPLA, UNITA und FNLA abgesch !ossen~ 
Alvo r-A bko mmen nur von der MPLA eingehalten worden 
wa r. sehloß Tansania die Büros der sich mit den Südafrika­
nern ve rbündeten FNLA und UNITA und erkannte uls zwei­
te r afri kanischer Staut nach Nigeria die von der MPLA pro­
klamierte Vo lksrepublik A ngola diplomat isch an, A nläß­
lieh der von den NATO-Stauten im Zusammenhang mil den 
letzlen E reignissen in der Shaba-Provinz (Zaire) aufgebrach­
ten Gerede um eine panafrikanische Sicherheitstruppe be­
grüßte Nye rere nochmals die damals durch die Sowjet union 
und Kuba erfolgte Unterstützung der MPLA-Regierung 
gegen die Invasionstruppen i1US Südafrika und Zaire und 
machte den Unterschied zur Aggression des Imperialismus 
und seinen Z ielen deutlich (siehe Kasten). 
Tansania ist demgegenüber bemüht. durch die sich entwik­
kelnde Zusammenarbeit mit den Befreiun gsbewegungen 
ANC, SWAPO und Patriotische Front und den Frontstaaten 
de rart ige neo kolonialistische Versuche zurückzuschlagen. 
1975 wu rde mit Mcx;:ambique ein weitreichendes Rahmenab­
kommen zur politischen und ö ko nomischen Z usammenarbeit 
abgeschlossen. Der se it 1976 bestehende Verteidigungspakt 
zwischen den Frontstaaten (mit Au.snahme Botswanas) soll 
die territo riale Integrität der beteiligten Länder vor den an­
dauernden mili tärischen Angrirfen Südafrikas und Rhodc­
siens siche rn he lfen. Langfristig muß fre ilich auch die Ab­
hängigke it T ansanias von den kapitalistischen Geldgebern 
wie der Welt hank abgebaut we rden, die über die Ve rände~ 

ru ng der sozioökonomischen Ve rhä ltnisse in Tansania auch 
eine Veränderung der Außenpolitik im A uge haben, um so 
im süd lichen Afrik a die Positionen des Imperialismus wieder 
aU!:baucn zu können ; denn wie SOIlSI wäre das starke Engage­
ment einer sehr wohl nach Profi t kriterien arbeitenden In­
stitul ion in einem der ärmsten. aber fü r den Befreiungs­
kampf wichtigsten Länder Afrikas zu erklären? 

A nmerkungen: 

1) Mit der 1967 formulicnen Arushlt-Erklärung ..... urne in Tansania 
cine sootio-ökonomische Umslrukturierung eingeleitel, die im 
wcsentl ichen die Nalionalisicrung der Indusuie und die Grün­
dung von Ujamaa.Oörfern mil dem Ziel kollektiver 8ewin­
schaftung umfaßle. 

2} Zur ökonomischen Entwicklung in jüngster Zeit vgl. insbeson­
dcre Weltbank . Basic Eronomic Repon , 1977; M. Freyhold, 
The Worldbank und its R!:lationship to Tanzania, Darcssalaam 
1975; Deutscher Entwicklungsdienst (DED). Daten zur ökono­
mischcn SituRttOn Tansanias. Daressalaam 1977; alle Daten WUT­

den diesen Verörfentlichungen entnommen. 
3) Zur politischen Entwicklung und im besonderen zur Ujamaa­

Politik Tansanias vgl. P. Meyns. Nationale Unabhängigkeil und 
ländliche Entwicklung in der Drillen Welt: Das Beispiel Tan­
sania, Weslberlin 1977: außerdem AlB Nt. 11- 12/ 1972 und Nr. 
2/ 1973 

4) 1975 wuchs das BSP um 4,6 %. 1976 um ca. 5 %: vgl. dazu 
DEO. Datcn zu r ökonomischen Shu31ion, a. a. O. 

5) Darumer sind Formen der Sclbstbeschäftigung \"{)I"'A'iegend in 
oder dureh die Bewohner städt ischer Vorone (townships) zu 
verli tehen ..... ie bcispie lS\\e~ Schuhpul%cn. aber auch Tätigkeiten 
wie Schuhherslellung aus AUloreifen etc. 

6) VgL LoxleylSaul. Multinslionals, Worketll and the Para5 tal311 
in Tanwnia. in : Review of African Politieat Economy Nr. 2, 
1977. S. 68 

7) Die Steigerung dcr Imponwerte ist leils auch auf die Pteisstei­
gerungen Duf dem Wellmarkt verursacht. 

8) Die verbessen e Zahlungsbilanz gegenüber 1974 \\'llr vor allem 
Duf Ziehungen des Internationalen Währungsfonds zUfÜCkzu­
fiihren (jedes Mitgl ied kann auf der Basis seiner Kapitaleinlage 
beim Internationalen Währungsfonds Kredite entsprechend der 
Höhe der Einlage in Anspruch ochmen), 

9) J . Nyercre. Bildung und Befreiung, a. a. 0 .. S. 80 
10) Zit. nach F. Ansprenger, Außenpolitik eines afrikanischen Staa­

tes: Tansania, in : Vierteljahresbc:richte der Friedrich-Eben-Stif­
tung, Dezember 1968. S. 375 

11) Vgl. Nyercre, Thc honour of Africa. in: Freedom and Sociatism. 
Nairobi 1968. S. 11 5 

12) J. Nyerere, in: Frec:dom and Socialism, S. ISS und ]74 
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Tschad 
Auch IVtn" der !rtVllösiche Au.fknminisltr Gujringoud l'Of dem J>o,lamDIl in Paris IN/omt, Fmn krdrh wollt tlidu dl'f Gt mlofm Afrikas " 'uden, be­
~ism die Fak~n das Gt~nltil: Oberall auf eh", Komi~fIt • ... " VoIksbcwl'gungm J(()rmplt und unfohig .. Man'()(!tlltfl'f'ginrn /Ndrohen, dir dit ökQlIQ­
mischen und strruqrismtn Inltrt3Stn df!r im/HriaJistischtn SUlaltn go,unn"t rtn, 8trift dit' thtmoligt KolQl1iaJmm:hl _ wk ~ultf7.t in du Ulirischt n Pro­
vim: S1wba _ massiv militärisch dn . (si"h/' A lB 7-811978) Dit rm Zusammenhang mit de" Ereignissen·in Zain' tinbull/elltn Konfert'nun und Tagun­
gen dtr wntlicht n Staaten (11. . u. die Zusamrrtl!'nkl/llfl Frankreichs mit den /rankophont'f1 Slaate" Afrikas um 24./15.5.; dl/S NATO-Gip/tifTelten in 
Washinglon am 30,5./1.6.; ein bilmtra/u Gespräch ~ ... isdt,m Curte' ,md Giscard um 27,S ,; die Zilire-Kon!t:rl'nz der II'tsmr8dlleilm 5) 6.6 . in Pari:,. $0-
wk ein.t wtittrt Zoire- Tilgung In BrCmtl l'Om I J . .J J. 6., ,an dtr al/eh dit Wtllbank, der Irrttrrratio,ralt' WUhrurrgslonds rmd die EG-Komnrission Iti!­
nalvru!n, bekriifriglCtJ Wld btslÖtiglen tindeudg dit aggrt.SSi~'t Rollt' f"ronkrticlu in Alrika. Alltrdings kommt frankrtich stintn im~rialirlischtn Vtr­
pflichlWlgtn il1 Afrika nichl tnt uil dtr fnltn'trrtion iI1 Shobo noch. Btrtits in dtn 6/kr )ahrtrr halftn rra!lwsuche TfIlp~rr damit ~gonntll , dtll Bt­
freiu.ngslwmpf im Tschlld nitde/'W1Chlogtn. IItlllt sttht!ll don j 000 SoIlhltM; in dtn ftr..ttn lwti Jllhrt" wurdt fiir I J Mio Mglifcht Pful1d Milifi/raus­
rüslUl1gtn gtUtltrl, d. h. 40% dtr f rlln zösichin Militiirhif}~ trhitlt dm Mililiirrtgimt da Tschad. Zrldtm wird dit Gtheimpoliui dtS Landt.f IIOn dtm 
französischen Mojo GOUrvVIfIU gtltiltt. Dit folgtnden Bei/rägt trhtlltn Allsmap, 1-IImt'rgründt lind U,slJ(hefl des I rull züskhell Inlervemionis'mJS im 
Tschad und. stintr.alrikanischt n Mililörpriistn~. Sit btstiiligell ~ollalll die \'om tllflS4>lischtn Priisidtmell J. Nyertre gtgtll frUllkrtich mut dir Wts/­
miich/t Strichtettn AnschuldiRul1gtn (sitht Nytrtrt-Rtdt in ditlitm Htrt}. 

A. Fall Weshalb die 
Tschad-II ntervention? 

Fallschirmjäger der Fremdenlegion in Shaba , Maschinenge­
wehrfeuer von Jaguar-Kampfflu gzeugen aur die Gueri lleros 
der POLLSARIO , auf den Ko moren mit Hilfe von Söldnern 
und Agenten ein Staatsstreich ~lngcze ll ctt: Der französische 
Imperialismus kehrt zur alten Kanonenbootpolitik zurück. E r 
tritt ganz o ffen a ls G endahn des Westens aur. um diesem die 
Verfügung über die märchenhaften Reichtümer an Rohstof­
fen, die der schwarze Kontine nt biete t, zu s ichem und wc:lt ­
politiSCh wichtige strategische Positionen zu e rhalten_ Gleich­
zeitig überlassen die neokolo nialen Regimes ihfO! Produkte 
und die Arbeitskraft ihrer Bevölke rung der ungeteilten Ver­
fügwngsgewalt der multinationalen Konzerne. Die Opfer sind 
offensichtlich die Vö lke r. 
Unter diesen beiden Gesichtspunkten, bewaffnetl! Im crvcn­
tion der ehe maligen Metropole und ökonomische I:<nech tung. 
ist der Taschad in trauriger We ise exemplarisch. 

In einigen Tagen wird das Volk des Tschad den 12. Jahres­
tag des Beginns des bewaffneten Kampfes gege n da.~ von 
Frankreich eingcsctz te neokoloniale Regime begehen. Tat ­
sächlich wurde am 22. Juni 1966 in Nyala im Sudan die Na ­
tionale Front für die Befreiun g des Tschad (FROLINAT) 

gegründet. 
Ein paar Wochen späte r - auf seine Weise wird Frankreich 
einen anderen Jahrestag feie rn: den seiner militärischen Ein­
mischung im T sch3d - sollte durch die streng geheImgehaltene 
Emsendung von mehreren Komp3nien von Fal1schinnjä­
gern (am 28_ AuguM 196R) die von den Leuten der FROLl­
NAT gehattenen Ste llungen Aouzou und Bardai befreit wer­
den . 
E in Ja hrzehnt Interyentionismus. dessen Ergebnis man - wä­
rcn nicht d ie unzähligen von der fra nzösischen Armee be­
gangenen Massake r - a ls recht dürfti g beze ichnen möchte : 
Ober zwei Drille t des Territorium~ befinden !;ich unter der 
Kontrolle der FRQ LlNAT. 2000 Soldaten, die Hälfte der 
Annee des Tschad , s ind gefan gengcnommcn. die Regierung 
hat sich nach N' Djamena zurückgezogen und der Vcr.lIat­
tungsappaT3t ist in Auflösung bcriffell. 
E in Jahrzehnt Interventionismus, d3S jedoch deutlich mi:lchl. 
daß für die französische Regierung mehr auf dem Spie l steht 
als die Erhaltung e ines ,.Stücks WiislC··. wie e in eben M) un­
sinniger wie langlebiger Mythos behaupte!. 

Das Schicksal des Tschad ist pawdox : Ein Land. das riesige 

r--- Tschad-Daten-------------------, 
Territorium IUId Bevölkena"l: 1.3 Mio qkm (fUnffach(: Größe cler 
BRD); knapp 4 Mio Einwohner. Im Norden leben nur tO % der 
Bevölkerung - meist nomadisicrende, arabisch geprägte ßcvölkc­
rungsgruppen, im Süden de.~ Landes dagegen seßhafte Klcinb;. ... em, 
Unter ihnen nehmen die chriStl ichen Sara eine besond~re Stellung 
ein , Bereits von der Kolonialmacht Frankn:ich nacb dem Prinxip 
.. lei te und herrsche" bevorz.ugt. bauten sie ihre wirtschaftliche und 
politische Posit ion aus und ste llen heute den grö6u:n TdJ der kapi. 
talkräftigen Gro6- und PlIchtbauern und dominieren ,~indeutig in 
Staat und Verwaltung, 
90 % der Bevölkerung leben auf dem Land: das Bevölkcrungs. 
wachstum beträgt 2 %. 
Religion: 50 % Islam. 40 % N~uurreligionen . 10 % Cttrislen , 
Spradle: Französisch (Amtssprache). vcrschiedene Dialekte_ 
Wirtsduorl : Der T. iSl ein schwaehel11wicke ltcs Agrarland. Ober 
80 % der Bevölkerung leben von der Landwirt5Chaft., die haupt ­
sächlich für dcn Eigenhedarf produziert. Der Anteil dt::r LAndwin­
schaft am ßrunoinlandsprodula liegt bei 80 %. der des Industrie 
nur 10 %. Bodenschätze wie- Wolfram. Zinn und Eisen 5ind zwar 
vorhanden , jedoch nicht in abbauwürdigen Mengen. Di:~ Industrie-
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betriebe sind weitgehend auf die Verarbeitung von Agrarprodukten 
beschränkt. Haupt3usfuhrgüter sind BaumlO.'olle (75 % des Ex­
poncs) ulld Rindfleisch. Im Außenhandel 1$1 Frankreich vorherr­
schend: 70 % der Ausfuhren gehen nach Frankreich. 40 % dCI Ein­
fuhren kommen von dort . 
Soziale La,e: Der T. gehön mi t den übrigen Liodem der Sahel­
zone. zu den ärmsten Ländern der Erdr. Das Prokopfeinkommen 
liegt knapp über 200 DM pro Jahr (Tunc~ien 1300). Aufgtund der 
praktisch nicht vorhandenen Gesundhei , ~vef1\Orgung - auf 43 000 
Menschen kommt ein Arzt - beträgt die Lebcnscrwanung ßur 30 
Jahre , Die Analphabetcnquote liegl bei 94 "'. 
Geschichte: 
1899 Festlegung der Glenzen des Tsehad nach einem frnn7.Ö$isen­

'bri tischen Abkommen ... nd Eingliederung des Landes in cin 
französisches Militärbündnis 

191 5 Einsettung einer französischen Zivilverwallung 
1946 Tschad wird Teil der franmsischcn Republik 
1960 Völkerrechtliche Unabhängigkeit des nchad 
1975 Ermordung des PrisKlenten Tombalbaye. Machtübernahme 

durch die Streitkräfte 



Mengen verschiedenartiger Bodenschätze birgt nidllsdesto­
weniger aber - mit einem Pro kopfeinkommen von weniger 
als 100 Dollar jährlich - zu den ärmsten Staaten der Welt ge­
hört . Sein Territorium - vOllständig von anderen Ländern 
umschlossen und mehr als tausend Kilometer von den Küsten 
entfernt - erstreckt sic~ überei ne Fläche von 1,3 Mioqkm zwi­
schen Libyen im Norden,dem Zentralafrikan ischen Kaiserreich 
im Süden, Kamerun im Südwesten, Niger und Nigeria im We­
sten und dem Sudan im Osten. Das Klima im Südendes Landes 
erlaubt verschiedene Formen des Ackerbaus: Hirs-e. Sorgo 
(Hirseart) , Baumwolle usw. Aufgrund dessen weist der Süden 
eine swrke Konzentration der - meist animistischf: n 1 oder 
christlichen Glau.bens - Bevölkerung auf, die hauptsächlich mit 
dem Anbau von Baumwolle und Nahrungsmitteln beschäftigt 
is t. In nörd licher Richtung wird das Klima mit 200-300 mm 
Niederschlag im Jahr zunehmend sahelisch 2 und weicht im 
äußersten Norden einem Saharaklima mit weniger als 200 mm 
jährlich. Die Flora - bestehend aus Steppen mit gr:lSartiger 
Vegetation und ausgedehnten Wüstengebietcn - eignet sich 
allenfa lls zur Viehzucht. in diesem nördlichen Landi!stei l le­
ben hauptsäChlich arabisierte Nomaden und Halbnornadr-n. 

Ein syslemalisch ausgebeuleies Land 

Die kolonialistische Ausbeutung hat aus dieser Situation für 
sich das Beste gemach t, indem sie sich zunächst auf den 
Baumwollanbau im Süden beschränkte. Bis heute blieb kein 
Bereich der Wirtschaft des Tschad von der Macht der aus­
ländischen Gesellschaften verschont. Der 1970 vorn ehema­
ligen Präsidenten Tombalbaye aufgestellte und immer noch 
gült ige InveSlitionskodex sowie die sogenannte Politi k des 
.. gelenk ten Libera lism us" des Obersten Militärrales stecken 
den "gesetzlichen Rahmen" ab. innerhalb dessen d.ie Plün­
derung des Landes vor sich geht. Aufgrund dieser S.ituation, 
der auf der anderen Seite der wirtschaftliche Tiefstand des 
Landes gegenübersteh t (chronisches Defizit des Allßenhan­
dels und dcr Zahlungsbilanz, schwindelerregende Innation, 
Verschuldung in Höhe von 50 Mrd Francs c.F.A. 3), sind die 
Gewin ne der ausländischen Gese llschaften im Laufe der letz­
ten j ahre ständig gestiegen. Nim mt man alle Wirtschafl!<7.wei­
ge zusammen. so ist der Umsatz aller im Tschad vertretenen 
ausländischen Gesellschaften von 19.5 Mrd Francs c.F.A. 
[973 a uf 22,5 Mrd Francs 1974 und schließlich auf 60 Mrd 
Francs 1975 gestiegen. Diese wilde Jagd nach Profin tut sich 
kaum schwer mit unnötigen überlegungen: 

Die französische Gesellschaft Prodel, die auf dem G~biet des 
Fleischexports eine MonoJX)lstc1lung innehat. steigerte diesen 
von 11460 t 1971 auf 642735 t 1974, auf der anderen Seite 
starben Hunderte von Menschen an Hunger. 
Die anderen Indust riezweige entgehen ebensowenig der Ver­
ei nnahmungdurch das Ausland. insbesondere durch d ie mul ti­
nationalen Gesellschaften. Das EXJX)rt-lmport-Geschäft teilen 
sich zwei ausländische Dachgesellschaften. die von der Banque 
marseillaise de crCdit kontrollierte Compagnie francaist pour 
I'Afrique de rOuest (C.F.A.O.)' und die Societe commer­
ciale de rOuest africain (S.C.O .A.)5 sowie die !Nouvelle 
Societc commercia1e de Kouilou-N iari (N .S.K.N.), die fak­
tisch eine Tochte rgesellschaft von Uni lever ist. Die Braue­
reien von Lagone werden von der S.C.O.A. und Heineken 
gemeinsam kontrolliert. Die kleine mechanische Industrie ist 
zur Pfründe der C. F.A.O. von Peugent und OplOrg gl!worden. 
Das multinationale Unternehmen Bastos kontrolliert die 
Zigaretten induSlTie des Tschad. 

Was die Erzeugung elektrischer Energie und die Wasserver­
sorgung anbelangt, so unterstehen sie, vermittelt über die 
Tschadische Gesellschaft für e le ktrische Energie. dern franzö­
sischen Staat. 
E in anderer Bereich. der völlig vom Ausland bo!herrscht 
wird. is t das Bank- und Finanzwc. .. en; hier findct man unter 

Decknamen den Cn:dit !yonnais, die B. I. A. O. (Banque 
internationale (Xlur l'Afrique occidentale), die Banque na­
tionale de Paris (B. N. P.) usw. Aber das immer lebhaftere 
interesse. das die westlichen Länder, und allen voran Frank­
reich für den Taschad bekunden, hat sehr wohl etwas mit 
den märchenhaften unterirdischen Schätzen des Landes 
zu tun. Obwohl die Öffentl ichkeit erst vor kurzcm von den 
betreffenden Entdeckungen erfuhr, w;JBte man seil [970-
und vermutlich wußten die maßgeblichen Kreise in Frank­
reich es senon 1968, als de Gaulle die Entsendung von Fall­
schirmjägern in den Tschad beschloß. -daß es in diesem Land 
Erdöl in abbauwürdigen Mengen gab. Es war ihnen bekannt. 
daß große Vorkommen in Kanem, im Grenzgebiet zu Nigeria 
und im west lichen Logone vermutet wurden. Über die Vor­
kommen in Aouzou, dem tschadischen Gebietsstreifen , der 
seit 197 J von Libyen besetzt ist. hatte man erst sehr viel später 

r-- Frankreichs-­
Afrikapräsenz 

Als .. Gendarm des Westens in Afri ka" wurde Frankreieh von der 
internationalen Presse zwar erst nach der massiven Intervention 
der ·franzÖSiSl;hen Armee in Zaire bezeichnet, die Berechtigung für 
eine solche Charakterisierung läßt sich jedoch unschwer auch aus 
dem französiSl;hen Engagement in anderen afrikanischen Ländern 
ableiten: 
• Bereits kun nach seinem Amtsantritt 1974 begann Giscard 
d'Estaing mit dem Aufbau einer mit leichten Waffen ausgerüste­
ten Truppe von 20 000 Man~ , die spt::zidl rur den Einsatz in Afrika 
gedacht ist und innerhalb von acht Stunden an jedem beliebigen 
Ort des afri kanischen Kontinents verfügbar ist. 
• Frankreich unterhält mit 22 afrikanischen Staaten militärische 
Pakte; mit Djibouti, Gabun, dem Senegal und der Elfenbeinküste 
bestehen Verteidigungsabkommen. 
• In Afrika stehen wr Zeit - nach vef!;Chiedenen Schätzungen -
10 000 bis 15000 Soldaten und Militärberater, die sich in der 
Hauptsache auf folgende Länder verteilen: 

Mauretanien: 100 Soldaten, hauptsächlich Piloten. Sie fliegen 
mn mauretanischen Stützpunkten aus Angriffe gegen die Frente 
POLlSARlO in der Westshara. 

- Senegal: Von der Basis Cap-Vert bei Dakar greifen die französi­
schen Jaguar- Kampfflugzeuge die POLISARID an. Zudem sind 
hier 1200 Soldaten stationiert . 

- Elfenbeinküste: 550 Soldaten und Berater bilden das Rückgrat 
der Armee des kleinen Landes. 

_ Gabun: Hier sind ebenfalls etwa 550 Mann französischen Mili­
!ärper.iOnals !ätig. 

_ Zaire: 700 Fremdenlegionäre sind nach wie vor im land. 
_ Djibouti: In diesem (wegen der vor der Küste verlaufenden 
Tan~errou le) strategisch be<!eulsamen Land stehen 4500 Sol­
daten, zumeist Mannschaften der Luftwaffe und Marine. 

- Tschad: Die dortigen Truppen wurden nach den letzten heftigen 
Kämpfen gegen die FROLINAT von 1400 auf nahezu 5000 
Mann verslärkt. 

Hinzu komm! noch die militärische Präsenz FrankreichS im Libanon 
dureh die 1200 Soldaten der UN-Truppen sowie ctwa 27 Kriegs­
schiffe mit 4000 Marinesoldaten im Indischen Ozean (Stützpunkle: 
Reunion und die Mayoue·lnseln). 
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r--FROLlNAT- --

Die Wirtschafts- und Sieuerpoli tik der Regierung des Tschad in 
den 60er Jahren, bei der es zu wiederholten Schikanen durch Steu­
ereintteibcr kam, zur zwangszweisen SeßtJaftmachung d.cr Noma­
den und zum Verbot jeglicher Opposi tion, lösten ente Unruhen 
aus. Aufgru nd der starken Heterogenität der Stämme kam es aller­
dings lange Zeit zu keinen gemeinsamen Aktionen. Die 1966 ge­
rundete FRO LlNAT (Nationale Befreiungsfronl des Ta.5:chad). die 
sich zunächst vorwiegend aus dem Stamm der Tubu n!kruliertc, 
versuchte die lokalen Revolten zusammenzufassen und dil: Aufstän­
dischen zu organisieren. Obwohl sie in ihrem Programm allgemeine 
politische Ziele formulierte, wie die Erzwingung des Abzugs der 
französischen Truppen, die Beseitigung des wirtschaftlichen Mono­
pols Frankreichs, die Abschaffung aller willkürlichen Abgaben und 
die Durchführung einer Agnll'1donn, blieb die FROLINAT in 
en ter Linie eine militärische Organisation. 
1968, als die FROLINAT 2/3 des Landes un ter ihre Kolltrolle ge­
bracht hatte, intervenien e im Rahmen eines Kooperat i>Ol1svenra­
ges die fra nzösische Annee mr Reltung des Tombllbaye-Regimes. 
Sie drängte die FROLlNAT systtlmatisch zurück. Spelktakuläres 
Aufse hen erregte die FROLlNAT durch einige Entfühtrungsfalle 
wie den Fall der französischen Ar<:häologin Fran~oise Cillustre und 
des westdeutschen Am es Christoph Staewen im Jahre 1974. Nach 
Zahlung eines Lösegeldes ~on 4 Mio Francs und weiteren 6 Mio 
Francs für nichtmilitärische Ausriistungsgüter und dem - wenn auch 
nur kurueitigen-Abzug der fralllÖSischen Truppen kamen die Gei­
seln aber el1it durch libysche Vermittlung 1977 frei. 
Anfang 1978 schlosse'n die FROLINAT und die Regierung Maloum 
ein Waffenst illstandsabkommen. Weiterhin sah das Abkommen 
Verhandlungen über die baldige Bildung einer ~egieru~lg der na­
tionalen Einhei t, die Einberufung einer verfassungsgebenden Ver­
sammlung und eine Amnestie der politischen Gcfang,enen vor. 
Innerhalb der FROLINAT ist dieses Abkomml'n jedoch sehr um­
sm"en, daher spalteten skh Teile ab, die einen vollständ.igen mili­
tärischen Sieg über das Regime des Tschad anstreben. Gegen 
diese Teile führen französische Truppen, die Anfang Juni nach 
westlichen Quellen in einer Kesselschlacht fast 1000 FROLINAT­
Kämpfer getötet haben sollen, einen VemichtungsfeldlUg, 

Gewißheit. Außer diesen bekannten und in ihrer Größenord­
nung geschätzten Vorkommen, deren Ausbeutung durch die 
Continental O il Company (Conoco) aber immer wjeder ver­
schoben worden war, weil man auf eine " Beruhigung der la­
ge" hoffte, scheinen zahlreiche weitere Ölfelder :lokalisiert 
worden zu sein, wie das von Krim Krim , das allein so viel 
"schwarzes Gold" liefe rn könnten, wie alle Bohvlöcher von 
G abun zusammen. D esgleichen fa nd man im Tibesti "ermu­
tigende H inweise" auf Zinn, Wolfram und Uran und das Ge­
bie t Mayo-Kebbi im äußersten Südwesten des Landes soll 
Kupfe r, Kobalt, Nickel und selbst Platin bergen. 
Das sind gewiß genug Reichtümer, die einem Land, dem 
es an E rdöl und Rohstoffen mangelt, zu denken ge,ben kÖn­
nen. A ber diese Erwägungen sind nicht der einzige Grund 
für das französische Abenteuer im Tschad. Die Regierungs­
kreise in Paris waren , getreu der Domino-Theorie, darum 
bemüht, daß das Beispiel des Tschad nicht "Schule machte·· . 
D ie Situat ion im Tschad stellt inden Augen des Ely.see in der 
Tat zweierlei Gefahren dar: Einerseits kann dieses Land, das 
den Z ugang zu Zentralafrika eröffnet, zu einem " Brücken­
kopf des arabische n Imperialismus'; werden, wenn es in die 
Hände der FRO LINAT "fällt'\ und in diesem Falle die In-
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teressen Frankreichs in dieser Region bedrohen ; anderer­
seits sähe sich Frankreich, wenn es den Tschad "verlöre", um 
ein wesentliches Gl ied im Gefüge seiner ,.Saharapolitik" 
gebmcht, die, von Marokko bis zum Niger und von Maure­
tanien bis zur Westsahar3 nich ts anderes im Schilde führt, 
a ls aus diesem Gebiet eine französische EinOußzonezu machen. 
Ocr zynische und barbarische Inlcrventionismus der fran­
zösischen Armee im Tschad hat, wenn es ihm bislang auch 
gelungen ist, den Regierungsantritt eine r Volksregierung zu 
verzögern, dennoch, nach den Gesetzen der Dialektik, dazu 
beigetragen, den Keim seiner eigenen Zerstörung entstehen 
zu lassen. D ie übergriffe, die an der Zivilbevölkerung be­
gangen wurden, die Massenexekutionen, die Folterrungen, 
d ie seit über 10 Jahren von den französischen Legionären im 
Tschad verübt werden, unter denen sich auch jene des 2. 
R.E. P .. 6 die sich erst kürzlich in Shaba "auszeichneten'· 
befinden. haben nur dazu geruhrt, die FROLINAT zu stärken 
und die Situation der Regierung in N'Djamena, der Haupt­
stadt des Tschads, die sich über die ,.nationale Versöhnung'· 
ausläßt und sich auf ausländische Bajone tte stützt, ins Wanken 
zu bringen. 
(Quelle: L'Economiste du tiers monde, Paris, NT. 25/10.6.78) 

A nmerkungen der Redaktion: 
1) Animismus: Naturreligion, welche die Belebtheit der natürlichen 

Umgebung annimmt. 
2) Sahei: Ausgedehnter Halbwiistenstreifen am Südrand der Sahara, 

der sich über mehrere Länder vom Atlantik QStwärts e~treck l . 

3) C. F. A. (Communautb Fianci~re Africaine): Französische Wäh­
rungSlone der eh!!mals fralllÖSischen Kolonien. 

4) Die C. F. A. O. ist eine Dachgesellschaft der Banque marscillaise 
de credit. 

5) Die S. C. O. A. wird von der Banque de Paris et des Pays-Bas, der 
Socic!te de Banque suissc, der Credit commercial dc France und 
der Credit industrie! et commcrcial kontrolliert. 

6) 2. R. E. P. : 2. FalJKhirmjäger-Regiment 

• Streit um die H~~~,~~~~ vefllerung: Oie. I 
der Jusos und die 
wort des Spartakus 

• Afrika - ein neues Viet­
nam ? 

• Rüstungstechnik für 
Südafrikal 

• Diskussion um den 
DKP-Programmentwurf 
mit zwei Beiträgen von 
Wolfgang Abendroth 
und Thomas Metseher 

• Esther Blondl über die Lage In Hallen 

• Oplonlon leaders der Reaktion : Fürst lobkowlcz 

• Sommeraktionen der Studenten : Mtt Phantasie und 
Wirkung 

• Erika Runge zum Festi\l8l der Jugend : Diskus­
sionen über das Glück 

• Ulrlch Maske : Praller Rock 

• Gegen die Demagogie von der nationalen .EInheit 

Erhältlich In allen collectlv-Buchhandlungen, Am 
billigsten Im Abonnement: ein Jahr für 14,80 DM (ein­
schließlich Porto). Bestellungen an die Weltkrels­
Verlags-GmbH, Postfach 789, 4600 Dortmund, 



Mittelmeerraum 
Annie Friese Bremf=r Konferenz: Sozialistische 

Perspl~ktive des Mittelmeerraumes 

Vom 3.--6. Juni 1978 fand in der Universität Bremen eine 
intemlltion:llc Konferenz stall . die sich mit sozialistischen 
Entwicklung..~perspekti\'en im MiucJmccrr,lUm und ihren in­
ternationalen tmplikmionen befaßte. Das Ständige Sekre­
tarial der fortschrittlichen sozialistischen Organisationen und 
Part eien des Mittelmeerraums (Generalsekretär A. Shllhati, 
Sill. Tripoli) und das BonneT Deutsch-Afrikanisch-Arabische 
Büro ( DAAB) hauen sich mit der Universi tät Bremen und 
dem überseemuseum zusammengetan. um dieses Projekt zu 
rea lisieren . 
Aus rund 25 Ländern hatten sich Teilnehmerdcr untcl1lChied­
liehsten poli tischen Strömungen eingefunden. darunter Re­
gierungsvcnretcr der Sozialistischen Libyschen Arabischen 
Volksrepublik. Vcnrcler der MaHa Labour Pany. der S07ial­
demokraliSl:he Bundeslagsabgeordnete und Vorsitzende des 
Enlwicklungspolitischen Ausschusses des Bundesla;ges. Uwe 
Holn. Vertreter der Palästinensischen Befreiungsorganisalion 
(PLO). der westsahar30uischen Befreiungsbewegung Frente 
Polisn rio. dl!S Afrikanischen Nationalkongresses (ANC). 301i­
imperial istische Kräfte :IUS 3n1bischen Mittehneerländem. 
sozialistische Kräfte aus den europiiischen Mittelmeerstaaten 
sowie Vertreter einiger kommunistischer P:lneien (FKP. IKP. 
DKP). Daneben waren eine ganze Rei he von Professoren 
Und Fachleuten aus der Bundesrepublik wrtreten sowie ein 
Beamter der Europäischen Gemein~haft tEG). 

Orienlierungspunkle Palästina und Zypern 

Ein brdtes Spektrum also, das kontroverse Diskuss'ionen er­
warten ließ. Hinzu kam eine ebenso große Patette an Pro­
blemkreisen. die eine Konferenz mit diese r Thematik erst ein­
mal in den Griff bekommen mußtc. wic z. B. die großen Kri ­
senherde VOn weltpolitischem Austn,Iß im östlidlCI1 Millcl­
meer: die Palästina frage und den Z)'pcrnkonnikl. Ferner 
standen im Mittelpunkt der Diskussion die Bedrohung des 
Friedens durch die intervention der imperiulistisch,en Stua­
ten in Afrika. insbesondere in Zaire. der Westsahara und dem 
T.schad. die Mittelmeersmuegie der NATO. die gepla nte Süd­
erweiterung der EG. "crbunden mit der Frage der möglichen 
Altem;lth'en de r fortschrittlichen Kräfte des Minelmcerrnu­
mes SQwie die zugespitzten sozi.L1en Auscinandersctz:ungen in 
Italien und Frankreich. 
Versuch! mOln in der Füllc der verschiedensten Beitrage und 
in der komplexen Problcmlnge den roten Faden der Konfe­
renz und ihre politische Stoßrichtung hcruuszulirbeiWn. so er­
gibt ~ich folgendes: 
Die NATO und die EG \'erfQlgen , eingebunden in die globa­
len Imeressen des Imperialismus. eine komplexe mililärische. 
politische und winschaftliche Strategie der neokolonialen 
Durchdringung und Beherrschung des gesamten Miuelmccr­
raumcs. Dcm sollen fortschrilliiehe Kräfte der Minelmeerlün­
der ein Gegengewicht entgcgen~t7.cn. indem sie ihrerseits 
zunächst politisch zusammenarbeiten. um nach und nach in 
einen umfa5scnden Intcgrationsprozeß einzutreten. an dessen 
Ende dic Mil1elmeerregion als eigenständiges Kräfte;!entrum. 
frei von imperialistischer Dominanz. stehen soll. W,~nn man 
SO will. eine Art .. Driller Weg- Konzeption". allerdir.lgs unter 
eindeutig amiimpcrialistischen Vorzeichen. in der die Zusam­
mcn:lrbeit mit dem sozialistischen Lager enthalten i~t . 

Einen Anfang in diesen Bemühungen stellte die Gründung 
des Ständigen Sekretariats der Fortschriulichen Sozialisti­
schen Organisationen und Parteien dar. das im November 
1976 in Barcelona ins Leben gerufen wurde. Auf eincr zwei­
ten Konrerenz in Malta im Juni 1977 formulierte man in der 
.. Erklärung von Mal1a" ihre politischen Prinzipien und 
Kampf.delc : darunter das .. Recht oufnntionale Unabhängig­
ke it ... das Bekenmnis zum nut io.nIlJcn Befreiungskampf ge­
gen ,. Kolonial ismus und Neokolonialismus". das Ziel der 
Schaffung .. einer aktiven vereinigten Front im Kampf gegen 
den Weltimperialismus, Zionismus, Faschismus und rcaktio· 
närc Verschwörungen", sowie die Venoichcrung der Unter­
stützung .. aller unterdrückten Vö lker der Welt. die für na­
tionale Befreiung und den Sicg des Sozialismus kämpfen." 
Schließlich hob die Malta-Konferenz besonders ihre volle 
Unterstützung rur das palästinensische. libanesische. zyprio­
tische. maltesische und westsahraouische Volk hervor. 1 

Harte r Ke rn und gleichzeitig treibende Kran in diesem anti­
imperialistisch-sozialistisch orientierten Bemühen sind ganz 
offenSichtlich Libyen gemeinsom mit der Labour Party Maltas 
und die Sozialisten der griechischen Panhellenistischen So­
zialistischen Bewegung (PASOK). sowie m. E. zyprische. 
ita lienische und spanische Sozialisten. 
Zweifellos steht diese Bewegung erst am Anfang. sowohl ..... as 
die konzeptionelle Ausgcreiflhcil als auch praklische politi­
sche Schri lle angeht. \Vie immer man die Aussichten dieser 
Pulitik im einzelnen aueh bc!urtcilt. der Ausgangspunkt. die 
Absichten. verdienen S}mpathie. vor allem wenn es gelingt, 
Jie Bemühungen der fortschrittlichen Kräfte des MincJmeer­
raumes einzubinden in den welt ..... eiten Kampf der antiim­
pcrialistischen Kräfte. Am deutlichsten sprach sich dafür in 
Bremen der zypriotische Sozialist und Präsident der Demo­
kratischen Einheitsunion des Zentrums (EDEK). Vassos 
Lyo;sarides. aus ... E.<; iSI unsere Aufgabe. unsere kämpfenden 
Massen in die korrekte Richtung zu fUhren ; klar:zumachen. 
wer der Feind und wer Verbündeter ist. Es geht darum. die 
erforderliche Allianz z ..... ischen der sozialistischen Welt, der 
pmgrcssi\·e n Strömung innerhalb der Entwicklungsländer und 
der Arbeiterklasse der kapitalistiSChen Länder zu konsoli­
dicren."z 

Anmerkungen : 
1) Thc Malta Conferentt Recommcndations Bnd Occislons 20.-25. 

6. 1977, hrsg. vom Stän<lig<'o Sekretariat der Fonschriulicneo 
Soziiltis1ischen Organisationen des Miuelmeeml11JT\!;. Tripolis, 
S.3-5 

2) V. lyssarides. Socialist Dcvelopmeo! Ptrspeelives in lhe Mediler­
rancao and lheir Inlemationale ImpliealiO/lJi. Bremen. Juni 1978, 
S. t2 
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Dieter Boris/Dietrich Illusch/Rainer Falk 

Dritte Welt-IExpansion 
der BHD I( 2. Teil) 

VI. Die Reaktion der BRD auf Weltwirtsc::haflskrise 
und Neue Weltwiruchaftsordnung 

De utlicher als jemals zuvor offenbarten die Begle itumstände 
der kapitalistischen Energiekrise seit 1973 und d ie dadurch 
fo rcie rte (nicht verursachte) Krise der kapi talistischen \Vc lt ~ 

wirtschaft die Grenzen emer sozialrcformist isch,m Intcgra­
tionsstrategie. 
Auf der e inen Seite entStanden mit der Fonnul.icrung der 
Fo rderung nach eine r Neuen ,Intcmalionalcn Wirtschafts­
ordnung (Nalionlliisierungsrechl . gleichberechtigter Hunde!. 
RohslOrtpreisslabilisie rung U.3.) veränderte politische Rah · 
menbcdingungen neokolonialistischer Politik. Die \'ölker· 
recht liche Verankerung ökonomischer Souveränitlitsrcchte in 
der UN-Chana der ökonomischen Rechte und Pflichten der 
Staaten (Ökonomische OIana; Wortlaut in A LB 4/1975) 
drohte aus westlicher Sicht zu einem Instrument der Ein­
schränkung des Bewegungsspielraums der multinationnlen 
Konzerne zu werden. Damit waren gerade diejenigen Spiel­
regeln der kapitalistischen Weltwirtschaft in Frage gestellt . 
die bislang stets zugunsten der kapitalistischen Industrieliin­
de r ausgeschlagen hanen . 
Auf der anderen Se ite ,'erengte sich mit der 1974 ei nsctzen­
den kapitalistischen Wehwinschaftskrise (siehe 3.Teil in A'IB 
10/ 1978), der tie rgreifendsten Krise seit den 30er Jahren, 
det wirtschaftspolitische ManövrierspicJ raum des westlicl;lcn 
Lagers: damit auch die Möglichkeiten zu Zugf!ständnissen 
an die Forderungen der Dritten Wett. 
Die negativen Auswirkungen dieser Krise auf di,~ Emwick­
lungsländer brachten die Zielsetzungen der UN-Entwick­
lungsstrategie rur die Zweite Entwicklungsdekade (1970 -
1980) zu Fall. Sie illustrienen die Folgewirkungen des über­
kommenen Abhängigke ilsstatus der Entwicklungs länder und 
damit die Notwendigkeit grundlegender Umgestaltungen der 
gegebenen Weltwirtschaftsbeziehungcn. Rückläufi ge Export­
einnahmen (infolge von Marktei nbußcn in den l,apilalii~li ­

sehen Industrie ländern) und erhöhte Importpreise (infolge 
der inOationären EntwiCklung der InduSlriewaren- und ins­
besondere der Investitionsgüterpreise) verschärften die Zah­
lungsbilanzprobleme der Entwick lungsländer und 2:wangen zu 
einer erneuten Rckordllufnahme von Aus land~schulde n (~ic­

he Tabelle). 
Die insgesamt - mit Ausnahme de r OPEC-wmder - erfolgte:: 
Srhwäch ung de r Entwicklungsländer im System der kapi ta­
listischen Weltwirtschafl setzt den Realisierungschancen der 
Neuen Internationalen Wirtschaftsordnung (NP.VO) freilich 
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objektive Grenzen. Gerade die negativen Auswirkungen der 
kapitalistischen Krise auf die Entwicklungsländer verdeut­
lichen, daß es oberstes Anliegen jeder wi rk lichen Umgestal­
tung der weltwirtschaJtJiehen Beziehungen sein muß, die ein­
sei tige Kc ltung des Wachstums der Entwicklungsliinder an 
die Konjukturschwanku ngen in deli kapitalistiSChen Met ro­
polen zu durchbrechen. 

Differenzierung der Entwicklungsländer 

LI\t~ d~r Entwlcklungslindn in dfr klpllllllS l lsch~n Wettwlrlsthllfl 
(ohne OPEC-Slla l~n' 

1970 1973 ]974 1976 

Anteil am kapill11i-
slischen Welt import 
in 0/1 IS,O IS,4 14,2 
Antei l 11m Wehe~port 
in ~I 12,4 11,) 1],1 
Tenns or Trude 
1970 .. 100 100 ,. 9l " Saldo der Handels-
bilanz in 
Mio Dollar -33264 -31699 
Ausll1nds\'erschuldung 
(inkl. OPEC) 
in Mio Dollar 7tJ89 116794 147744 2122:00 

Quellen: IPW·lkrkllle, Nr, 411978; Deutsche AußenpolitIk , Nr. 
311918. Lc Monde Diplomalique, l·lIri~. Juni 1978 



nach dem Charakter des jeweiligen Regimes differieren. So­
zialistische und sozialistisch o rientierte Länder der Dritten 
Welt verbinden damit die begründete Aussicht, weltwirt­
schaftliehe Positionsverbesserungen für den internen Ent­
wicklungsprozeß zu nutzen. Ih r Hauptanliegen bestebt darin, 
solche inst itutionellen Veränderungen des internationalen 
WeltwirtschaftssYSlems durchzusetzen, die eine Red~lzierung 
der Abhängigkeit von den entwicke lten kapitalistisch!:n Staa­
ten begünstigen. Hier geht es etwa darum, Emeignun,gs- und 
Kontr611maßnahmen gegenüber internationalen Konzernen 
völkerrechtlich abzusichern. 
Demgegenüber geht es reaktionären Stellvcrtretcrregimes 
vom Schlage Brasiliens oder des Iran vor allem um die Ver­
besserung ihrer Konkurrcnzpositionen ohne an den Grund­
festen der kapitalistischen Eigentumsstrukturen zu rühren. 
Oder es gcht ihnen um die Erschließung neuer Mittel zur 
Mil itarisierung ihrer Staatsapparate . Wiederu m unterschied­
lich ist das Interesse von Ländern wie Malaysia, Singapur 
oder Südkorea gelagert, die im Rahmen einer expo:rtorien­
tierten Industriealisie rungsstrategie unter der Ägide der mul­
tinationalen Konzerne den Anschluß an die kapita1jstische 
Entwicklu ng erhoffen. 

Eine gewisse Patt-Situation 

So setzte auch die Bundesregierung bei ihrer Ausei.nander­
setzung mit der Forderung nach einer Neuen Weltwirt schahs­
ordnung vor allem auf die zwischen Vertretern der Dritten 
Welt vorhandenen Widersprüche. um die Verwirklichung der 
weitestgehenden Forderungen - etwa die völkerrechtliche Ab­
sicherung von Enteignungsmaßnahmen, die an die materielle 
Basis des bestehenden WeltwirtSChaftssystems heranführen 
kann - so gut wie möglich abzublocken. Vordergründig spie­
gelte sich das in den Debatten wieder. ob Konfrontation oder 
Kooperation die adäquatc Reaktion auf die Forderungen 
und Aktionen der Dritten Welt sei. 
Geht man nach dem Votum eines hohen Beamten im Aus­
wärtigen Amt , SO ist diese Frage zugunsten einer Kombina­
tion von selektiver Konzessionsbereitscha ft und prinzipieller 
Härte entschieden worden: "Als Preis für Mäßigung und Ra­
tionalität der Dritten Welt wird der Westen seine Berei tschaft 
zu wesent lichen Konzessionen anbieten müssen ... Eine ge­
wisse Umverteilung (ökonomischer Ressourcen, d.Verf.) wird 
sich jedoch nicht vermeiden lassen. Die Industrieländer kön~ 
nen nur anstreben, sie in Grenzen zu halten ... Koope:rations­
und Konzessionsbereitschaft allein werden nicht genügen, um 
eine Einigung zu erreichen. Sie müssen vielmehr begleitet 
und unterstützt scin von der glaubhaften Bereitschaft auch zur 
Konfrontation. das heißt, dem festen Willen, fibcrtriebenen 
Forderungen entsch lossen entgegenzutreten."2 
Dementsprechend handelte die Bundesregierung - in mehr 
oder weniger gelungener Absprache mit den westlichen Ver­
bündeten - auf allen internationalen Konferenzen in der Fol­
gezeit. Schon auf der XX.IX. UN-Vollversammlung h;atte die 
Bundesregie rung gegen die Ökonomische Charta gf:stimmt 
und gegen die Deklaration wie das Aktionsprogramm über 
die Errichtung eine r Neuen Internationalen Wirtschnftsord­
nung zahlreiche Yorbehalte ge ltend gemach!. DUf(;~ ihre 
Frontste llung brachte sie' s(! lbs[ das vergleichsweise "gemäs­
sigte" integrierte Rohstoffprograrnm der IV. Welthandels­
und Entwicklungskonferenz (UNCTAD) beinahe zum Schei­
tern. 
m Konkretisierung ihrer Verbandlungstaktik hat die Bundes­
regierung dann vor allem im Zusammenhang mit dem Pariser 
" Nord-Süd"-Dialog ein Konzept entworfen, daß Zugeständ­
nisse in einigen Fragen (Ressourcentransfel's. weitere Han­
deisliberalisierungen für Importe aus Entwicklungsländern, 
Abschluß von " marktgerech t ausgestaltetcn" Rohstoffab­
kommen) vom Wohlverhalten der Entwieklungsländcr gcgen-

über dem Auslandskapital abhängig mach!. Insbesondere 
Sicherheitsgarantien für ausländische Direktinvestitionen -
etwa in Fonn e ines international verbindlichen Kodex zum 
Schutz vor Enteignungen - sollen die in der Ökonomischen 
Charta bereits erreichten Positionen wieder rückgängig ma­
chen . 
Mit dieser Verhandlungstaktik haben die kapitalistiSChen 
Industrieländer zumindest eine gewisse Patt-Situation im 
Kampf um die Verwirklichung einer Neuen Weltwirtschafts­
ordnung erreichen können. So schätzt die Bundesregierung 
in ihrem Dritten Bericht zur EntwiCklungspolitik vom No­
vembe r 1977 ein, daß die Entwicklungsländer bislang " ihre 
Vorstellungen fü r eine weitergehende Umgestaltung der 
Wellwirtschaft nicht verwirklichen" konnten, während es 
anderersei ts den westlichen Industrieländern nicht gelang, 
" ihre wesentlichen Forderungen (Sicherung der Auslands~ 
investitionen, Versorgungssicherheit bei Energie- und koh­
stoffen, Energiekonsultationen) durchzusetzen. "3 
Die Prioritätensetzung zugunsten der Interessen der multi­
nationalen Konzerne auf dem Weltmarkt signalisierte zu­
gleich eine erneute Modiflzierung der entwick lungspoli tischen 
Konzeption, die ebenso als Reaktion auf die Energiekrise 
und die NI WO-Forderungen verstanden werden muß. 
Seit 1973174 hat die westdeutsche Entwicklungspolitik neue 
Akzente erhalten, die sich nicht zuletzt in dem Wechsel der 
Entwicklungsminister (von Eppler zu BahrlSchlei/Offergeld) 
widerspiegeln. Sicherlich trifft es zu, daß seither in größerem 
Umfang von den "berechtigten Eigeninteressen" 4 der BRD 
bei der Entwicklungspolitik und ihrer stärkeren Einordnung 
in die A ußen- und A ußenwirtschaftspolit ik die Rede war. Der 
CDU- Opposition erschien dieser neue Trend als Ansatz zur 
" Versachlichung". Freilich darf nicht übersehen werden, daß 
auch die Epp1crsche Konzeption von den wohlverstandenen 
(!angfristigen) Eigeninteressen der BRD-Ökonomie ausging. 
(siehe I. Te il in Ars 7-8/ 1978). Sie war jedoch immer weni­
ger mit den aktuellen Herausforderungen der stark export­
orientierten und rohstoffabhängigen westdeutschen Wirt­
schaft in Einklang zu bringen. 

Bonner Enrwl,*lunpahJJlem;n~ler Schiel (1./ und Olfetpeld 

Die Beschränkung finzanzie l1er Ressourcen und die poli ti­
schen "vorstöße der Länder der Dritten Welt schufen eine 
neue Situation, die die Diskrepanz zwischen verbalen Dekla­
rationen und tatsächlicher Orientierung der wcstdeutschen 
Entwicklungspolitik deutlicher hervort.reten ließ. Wo manche 
wohlmeinenden Entwicklungstheoretiker " Konzeptionslosig­
keit" argwöhnen. liegt in Wahrheit das objektive Dilemma 
vor, die Kapitalinteressen wirtschaftlich noch eindeutiger 
vertreten und dies gleichzeitig als beste Entwicklungspolit ik 
im Sinne der betroffenen Länder der Drinen Welt ausgeben 
zu müssen. 

Eine Neubewertung scheinen vor allem die p rivaten Direkt­
investi tionen in Entwicklungsländern erfahren zu haben. 
Zwar wird auch heute noch feierlich versichert, man wolle 
keineswegs den Entwicklungsländern ein bestimmtes Gesell­
schaftsmodell aufdrängen. 5 Gleichzeitig werden jedoch die 
Bemühungen intensiviert, •. die Entwicklungsländer auch in 
deren eigenem Interesse davon zu überzeugen, wie wichtig 
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ein gutes Investitionsklima rur den privaten Kapitaltransfer 
ist ... 
Private Direktinvestitonen bleiben ein besonders wirksamer 
Weg, technische Kenntnisse in pannerschaftlichem Geist 
1:U vennilteln und die Entwicklunpländer in die Weltwin· 
schah einzubeziehen".' 
Ge~en~ber dieser apologetischen Wendung waren die Ein· 
saiättungen der Privatinvestitionen ·in der Eppler·Ära ver· 
gleichsweise vorsichtiger. Wo früher von miigticbe.n positiven 
entwicklungspolitischen Wirkungen unter bestimmten Bedin· 
gungen die Rede war,' werden nun wieder - keineswegs we· 
niger plump als 1:U den besten Zeiten Ludwig Erhards - aus· 
ländische Privatinvesti tonen als ökonomische Wunderwaffe 
im Kampf gegen die UnterenIwicklung vorgestellt.. Die idoo· 
logische Brüchigkeit und Doppelzüngigkeit zeigt sich weiler 
insbesondere in dem lettten Be richt 1:Ur Entwicklungsopoli· 
tik der Bundesregierung. Don wird einerseits nahegeiegI. 
daß sich die Privatinvestitonen in Entwicklungsländern quasi 
uhter den Bedingungen des liberalen Nachtwiichterstaats 
vollziehen, auf der anderen Seite jedoch die Wirksamkeit 
des staatsmonopolistischen Förderungsinstrumentariums von 
Privatinvestitionen als besonderes Verdienst der Bundesre· 
gierung herausgestrichen . . ,Die meisten Enlwickliungsländer 
erkennen an, daß private Direktinvestitonen eine., wichtigen 
Beitrag zu ihrer winschahlichen Entwicklung darstellen. Sie 
überschätzen alJerdings oft die Möglichkeit westlicher Re· 
gierungen, auf die InvestitionsentsctK-idungen ih.rer Unler· 
nehmer Einfluß 1:U nehmen".' 
Doch wird auch fe stgestellt. daß die westdeutschen Investiti· 
6nen in den Entwicklungsländern gerade in den letzten lah· 
ren "überptoponional" (gegenüber den ent",ickdten kapita­
listischen Ländern) gestiegen sind. 

Hierzu hätten die ,.FörderungsmaBnahmen" ..... esentlich bei­
getragen ... Geht man davon aus. daß die steuertichen Vor· 
teile, .die das Entwicklungsländer·Steuergesctz ... bietet, von 

Die PoI/tlk der' Potlner' , d"r bundeadeubdle GtoBlnve .. 'Ot J. v. Thum 
und TOd Iddl HIn. btotlllCULltdten ArbeIlet lutII obll"o!otixhen GruB 
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allen Investoren wahrgenommen werden, so sind 1975 In­
vestit ionen deutscher Unternehmen in Höhe von rd. 1,5 Mrd 
DM und 1976 von rd. 1.9 Mrd DM dur.:-h dieses Gesetz ge­
fOrdert worden".' 

Die BRD - ein besoDCkrs dynamiodler Agent 

Weitere Aspekte dieser Pointierung ..... estdeutscher EntwK:k­
lungspolitik sind in einer gezielteren Einbeltung der Roh­
stoffsicherung in die Entwicklungskonzeption sowie in der 
stärkeren Betonung einer größeren "strukturpolitischen 
Opferbereitschaft" in der BRD selbst 1:U sehen. Aus der Ein­
sicht einer wachsenden Abhängigkeit des Rohstoffbezugs aus 
der Dritten Welt und der damit verbundenen Unsicherheits· 
momente hat die!. Bundesregierung die Konsequenz gezogen, 
die " rohstoffsichernden Mittel" 1975 zu verdoppeln, und 
auch späte r die direkte und indirekte Förderung der Roh­
stoffproduktion westdeutscher Konzerne in Entwick lungs· 
ländern auszubauen. Das seit 1970 bestehende Programm 
zur Förderung der Exploration und der Erschließungsinve­
stitionen bei Rohstoffen in Entwicklungsländern. das die 
übernahme eines erheblichen Teils der Kosten durch den 
Staat vorsieht, ist mittlerweile beträchtlich erweiten wor­
den. 10 Mit dieser Politik soll nicht nur der direkte ..... est­
deutsche Zugang zu Rohstoffquellen verbessen und die .. Ent· 
wicklungshilfe" zur rechtlichen und politischen Absicherung 
als Drohinstrument eingeselZ.t ..... erden. Sie ist gleichzeitig 
gegen Kanellbildungen von Seiten der Entwicklungsländer 
im Rohstoffbereich gerichtet. Die Verbreiterung des Roh· 
stoffangelxns und die Vermehrung der Rohstoffque llen 
würde - so heißt es offenherzig in dieser Argumentaüon - die 
Lage der BRD als bedeutendem Nachfrageland nach Roh­
stoffen auf dem Weltmarkt verbessern. 11 

In diescm Zusammenhang ist auf die großer werdende Be­
deutung der Deutschen Entwicklungsgesellschaft (DEG) zu 
verweisen . Diese - vollständig im Besitt des Bundes befind­
liche _ Finanzierungsgesellschaft hat ihr Stammkapital auf 
gegenwärtig 700 Mio DM aufgestockt : während sie vordem 
die Aufgabe hatte. durch Beteiligungen und Darlehen Investi­
tionen mit tlerer Unternehmer aus der BRD und den jeweiligen 
Entwicklungsländern zu stimulieren. scheinen sich mit der 
starken Anhebung der Knpitlliausstallung auch ihre AufgII· 
bensteIlung und ihre Kooperationspartner zu verändern. 
Westdeutsche Oroßkonzerne bedienen sich zunehmend der 
durch die DEO gebotenen Möglichkeiten. Der geschäfts· 
rührende Vorsitzende der DEG. K. H. Sohn, hat bereits deut· 
lieh die Motive und die zukünftigen Nutznießer der kurzfristi­
gen Verdoppelung der finanziellen Manövriermasse benannt: 
"Das Versorgungsinteresse unserer Wirtschaft an wichtigen 
Rohstoffen war eine Begründung für die Kapitalerhöhung" . 
Als Beispiel der DEG-Aktivitäten nennt er. .. Wir werden in 
Brasilien vermutlich mit einer donigen .Engesellschaft und 
deutschen Stahlunternehmen eine Erz.aufbereitungsanlage er­
richten. also im rohstoffverarbeitenden Bereich inveslieren. 
Der größte Teil der Produktion wird in die Bundesrepublik 
Deutschland imponien, die Versorgung der deutschen Stahl­
industrie mit Pellets wird also verbessert." 12 Entwicklungs­
politische Absichten werden nicht einmal mehr 'ZWecks ideo­
logischer Verschleierung vorgebrachI. 
E in weiterer Gesichtspunkt gewinnt in der entwiCklungspo. 
litischen Konzeption der Bundesregierung ständig an Ge· 
wicht. Das sog. strukturpolitisc:he Opfer, das die BRD im 
Rahmen e ine r sich rp~h wandelnden inte rnationalen Arbeits­
te ilung dank ihrer .. weltof~enen Einstellung" in besonderem 
Maße zu e rbringen habe . .. Auslagerungen von Produktionen 
durch Auf· und Ausbau von Unte rnehmen oder zum Erwerb 
von Beteiligungen an Unternehmen sowie ZUI1l Erwerb von 
Unte rnehmen in Emwicklungsländern werden weiterhin 
durch finanzie lle und steuerliche Hilfen sowie durCh Ober· 



8undnrepubllk mit 

AlU .' Hande/,bloU, 29, 5.1978 

nahme von Garantien zur Absicherung politischer Risiken 
unlerstützt .·· 13 

Diese " we ltoffene" Position der BRD, die den Eind:ruck er­
wecken soll , daß hier ein besonders dynamischer Agent der 
notwendig werdenden Änderung der internationalen Arbeits­
teilung am Werk ist, hat verschiedene Aspekte: Einmal wird 
d er durch Verlagerung ganzer Branchen bedingte hies.ige Ab­
bau .de r Arbeitsplätze als entwicklungspolilisches Opfer, als 
Beitrag zur intern-ationalen Sol idarität ausgegeben. das zu­
dem notwendig ist,' um die überlegene Weltmarktslell ung der 
B RD-Wirtschaft zu erhahen. Zum anderen wird diese schein­
bar konziliante und äußerst konzessionsbere ite Haltung als 
Köder für die Entwicklungsländer bereitgehalten. Daß eine 
von westdeutscher Seite getragene exportorientiert,: Indu­
strialisie rung (vo r allem in Form' dcr sog. " Wellmar ktfab ri­
ke n") zwar Arbeitsplätze im Inland "cmichlcl, aber anderer­
sei ts nicht die Probleme der Unterentwicklung löse'n kann , 
wird dabei geflissentlich .. übersehen". 
Diese Orientierung der Bundesreierung hat sich berei'ts deut­
lich auf die Hande lsbeziehungen mit de n Entwicklungslän­
dern niedergeschlagen. Seit 1970 sind die Importe a'us Ent­
wicklungsländern übcrproportional gestiegen, wobei dlies ins­
besondere fü r Halb- und Fertigwaren gilt. Von 1974-76 sind 
diese Importe aus E ntwick lungsländern um 40 % gestiegen. 
"Die Bundesrepublik Deutschland. zweitwichtigster Absal2-
markt für H alb- und Fert igwaren der Dritten Welt, liegt in 
der Pro-Kopf-Einfuhr sogar an der Spitze der Industrielän­
der." ,. Es wäre hierbei zu prüfen. ob es sich bei diesen Im­
porten nicht zu einem erheblichen Tei l um Recxporte aus 
westdeutschen Kapitalanlagen bzw. um .. Lohnvcrede:tungs"­
lie fe rungen an westdeutsche Kapi tale handelt. 
Noch stärker als die Importe aus den Emwicklungsländem 
haben sich die westdeutschen Exporte in die Dritte Welt ent­
wickelt (von 1974-76: Importe + n %; Exporte + 30 %). 
Obwohl die Exponsteigerung hauptsächlich auf die gewach­
sene Kaufkraft der Erdöl1änder zurückgeht, haben die E){­
portkredite und die vom Bund für sie übernommcneo Bürg­
schaften bei der Ausweitung bzw. Stabilisierung der Exporte 
ci ne crhebliche Ro lle gespie lt. Die vom Bund übernommene 
Deckungssumme stieg fast'um 30 %, 3/4 aller Exportkredit­
bürgschaften entfalle n auf Geschäfte mit Entwicklumgslän­
dem . In diesem Zusammenhang ist auch die Entwicklung der 
öffentliche n Kapi talhilfe der BRD während der le tzten Jahre 
~u sehen. Während sei t 1974 die Ansätze stagnierten bzw. so­
gar 1976 spürbar zurückgingen (der Anteil am Bruttosozial­
produkt bet rug nur noch 0,27 %) läßt sich fü r die Jahre 1977 
und 1978 wieder eine Anhebung des Entwicklungshilfeetais 
festste llen. Ein erheblicher Teil dieser Steigerungen muß als 
di rekte Exportförderung angesehen werden. " 
Immer s tärker wird auch die Betonung eier inneren Differen­
zierung der Entwicklungsländer untereinander. Dabei sollen 

die am wenigsten entwickelten Länder (LDC-Länder) Lind die 
am schwersten von den Erdölpreiserhöhungen betroffenen 
Länder (MSAC-Länder) durch hohe ZuSChußantei1e, beson­
ders günstige Kreditkonditionen usw. eine spezielle Förde­
rung erfahren. Wenn gleich dabei eine rasche Integration in 
den kapi talist ischen Weltmarkt nicht erwartet werden kann, 
so kann diese Polit ik doch andererseits helfen, ökonomische 
Positionen in mitt lerer Z ukunft auszubauen und zum zweiten, 
d ie politische Spaltung der Front der E ntwiCklungsländer er­
leichte rn. 
So kommt der besonderen Förderung der am wenigsten ent­
wickelte n Länder eine politisch-strategische Rolle zu, die 
etwa in der verstärkten Unterstützung der Frontstaaten A fri ­
kas (mit Ausnahme von A ngola und M~mbique) zum Aus­
druck kommt, um, wie formulie rt wird, " eine friedliche Lö­
sung der Spannungen im südlichen Afrika zu erreich en." 
Drittens wird die besondere Förderung der am wenigsten 
entwickelten Länder auf internationalen Konferenzen als 
deutlichstes Zeichen der Konzessionsbereitschaft präsentiert. 
D ie Frage allerdings, in welcher Form und innerhalb welcher 
Zeiträume diese Länder in den kapitalistischen Weltmarkt 
voll integriert werden soll ten, scheint noch nicht endgültig be­
antwortet zu sein . 

Anmerkungen: 
I) Vgl. u. a.: K. Wohlmuth, Neue Internationale Winschaftsord­

nung. Die Entwicklungspotentialitäl der Neuen Weltwinschafts­
ordnung, in: Internationale Entwicklung. Wien, NT. 1/ 1976, S. 
17-30 

2) K. Seitz, Die Drille Welt als neuer Machtfaktor der Wellpolilik, 
in: R. JonaslM. 'fletze], Die Neuordnung der WelfWinschaft, 
Bonn-Bad Godesberg 1976, S. 23=-37, hier: S. 35 f. 

3) Driller Bericht zur Entwicklungspolitik der Bundesregierung, 
~on n , November 1977, S. 14 

4) Vgl. etwa den Salz aus den zusammenfassenden Thesen des GUt­
achterbeirats des BundeMTl inisteriums für wirtschaftliche Zusam­
menarbeit (BMZ): "Sie (i. e. die Entwicklungsländer) fordern 
neue Formen und Techniken eines reakn Ressourcentransfers, 
die auf eine grundlegende Veränderung der gegenWärtigen Welt­
wirtschaftsordnung hinauslaufen. Die Bundesrepublik besinnt 
sich bei dieser Konfrontation ebenso ..... ie andere Indust rielän­
der in zunehmendem Maße auf ihre eigenen Interessen." Ma­
terialien Nr. 58 des BMZ, Bonn, Juni 1977, S. 7 

5) Vgl. z. B. Dri tter Bericht zur EnlWicklungspolitik der Bur1des­
regierung, a. a. 0., November 1977, S. 18 

6) Ebenda. S. 19 
7) VgJ. (Erster) Bericht zur Entwicklungspoli tik der Bundesre­

gierung, a. a. 0 " November 1973, S. 44 
8) Dritter Bericht zur Entwicklungspoli tik der Bundesregierung. a. 

11..0., S. 21 
9) Ebenda. S. 33 f. 

10) VgJ. Handelsblatt. 19. 12 . 1975 
11) VgJ. Zweiter Beriehl zur Entwicklungspoli tik der Bundesregie­

rung. November 1975, S. ]4 
12) Frankfurter Allgemeine Zeitung, 13. 2. 1976: Oberseeruod­

schau, März 1976 
131 Dritter Serichl zur Entwicklungspolitik der Bundesreierung, a. a. 

0 " S. 69 (Entwicklungspo]itische Konzeption, Fassung 1975) 
14) Entschließung des Bundestags zur Entwick]ungspolitik vom 27; 

Oktober 1977, in : Dritter Bericht ... , S. 51 f. 
15) Vgl. Entwicklung und Zusammenarbeit. Mai ]978; Handel!i­

blall, 20. 4. 1978 

~------Richtigstellung ---___ ..., 
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• Aut dersclhcn $ci'e. n!Chtc Spal", """" ""n " Augu>1 1\173" _ " JooII 1913" 
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I.nd IUt SoIidan, i , .. i, den UDdtm 00 Orillen ..... eI,. 
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Rezensionen 

Chile in Opposition 
I. LJ-bedc, Olles Arbeiter Im WkIentud., VerDc MarUstische 
lUiitteI' FnKfwt/M.. 1978, T~·Reihe .,Mam. .... ald.eU", 
ei.i d • • "" I cII'IIIdI NofMlber 197I. 11. UO 5., Prei, ca. S,-DM 
In Anbetracht der Tatsache, daß der Verlauf der chilenischen Revo­
l\Ltion von der demokratischen Bewegung in der BRD mit größter 
Aufmerksamkeit verfolgt wurde, und ihre vorläufige Niederlage am 
11. September 1973 auch die neben Vietnam bislang breiteste und 
stärkste Solidaritätsbeweguog auslöste, bieu:1 dieses Buch von 
J. Ljubetic t iDen systematischen Einblidt in die Entwicklung der 
chilenischen Arbeiterbewegung von illren Anrangen bis zur Gegen. 
wart. Unter Benennung der objektiven Voraussetzungen für die Ent­
stehung der chilenischen Arbeiterklasse und ihrer O:rganisalions. 
formen wird das widenpriichliche Verhältnis von objektiven Be­
dingungen und subjektivem Faktor nachgezeichnet und verständlich 
gemacht. Dieser Teil I Von den Anfängen der Arbeillerbewegung 
bis zum Putsch 1973 schafft äußerst anschaulith und rnaleriaJrcich 
die Grundlage für das eigentliche nlema dieses Buche:s. Nicht die 
politischen Parteien der Arbeiterbewegung !!Ondern vie lmehr ihre 
wnfas.sendste K1asscnorganisation, die Gewerkschaften. sind Gegen­
stand der Untemlchung. 
Auf die Bedeutung dieses Ansatzpunktes verwies P. Togliatti schon 
bei seiner Analyse: des itBlienischen Faschismus: "Die' Ebene der 
fBSChistischen Gewerkschaften ist die unbeständigste Herrschafts­
ebene für die Kader der faschistischen Diktatur wie für den Faschis: 
mus überhaupt. Unbeständig, da auf dieser Ebene sich die Klassen­
verhältnisse direkt und unmittelbar widerspiegeln ." ( P. TOgliatti. 
Lektionen 'über den Faschismus ... Frankfurt/M. 1973, 5. (5). 
Die besondere Bedeutung der Gewerkschaften war auch den chile­
nischen FBSChisten bewußt. Und so richteten sie nicht zufällig ihr 
A ugenmerk darauf, die masscnwirksamste Organisation. ,:üe Einheits­
zentrale der Werktätigen ctrr durch Verbot, repressive Maßnahmen 
gegen ihre Mitglieder und Funktionäre, durch das Auswechseln gan­
zer Vorstände der Eil)zclgewerkschaften mit der J un ta tTr.:uergebencn 
Kollaborateuren und die Eniditung von Spaltergewerl~schaften zu 
zerschlagen. Das Kernproblem, vor dem die Arbeiterbewegung nach 
der Machtergreifung der faschistischen Militärjunta stand, war: Wie 
den "Kampf um die Erhaltung der unabhängigen Gewerkschaften 
führen?" (5. 71) Dabei muBten insbesondere zwei Gefahren über­
wunden werden: "Zum einen die Tendenz, eine Verständigung mi t 
der DiktalUr zu suchen, und zum anderen, daß kleine iin Verzweif­
lung verfaUene Gruppen, zum Terrorismus griffen:' (5. 71) 
So werden dann auch vom Autor systemadsch die ~:rschiedencn 
Etappen dieses Kampfes in seiner ganzen Breite und Widerspruch­
lichkeit, die Rolle der Arbeiterklasse als "Kern und Motor" im anti­
faschistischen Widerstand herausgearbeitet und dUl1:h urnfangreiches 
empirisc.hes Material belegt. "Der Versuch, ein klartos Bild vom 
Kampf dieser vielen Patrio ten zu geben, die verhindern ~:onnten, daß 
die Faschisten die Kontrolle über die Gewerkschaftsbe .... egung über­
nehmen und die Revolutionäre von den Massen treMen, ist wie die 
Zusammensetzung eines Puzzles." (5. 72) 
In mühsamer Kleinstarbeit , wie z. B. in der Hinzuziehung von Augen­
zeugenberiehten heute: im Ellil lebender OIilenen über ihre Arbeit 
in den Gewerkschaften, der Dokumentierung dieses Kampfes mit Hil­
fe von im Inland herausgegebenen Widerstandsz.ei tunge:n, -bulletins 
QCie r . flugblänern, der Verarbeitung von Infonnalionen aus der von 
der Junta gleichgeschalteten Presseorgancne wi rd eU:1 lebendiges 
Zeugnis über die ·trott mancher Rückschläge dennoch insgesamt er­
folgreiche Entwicklung des Kampfes des chilenischen Volkes ab­
gelegt. 
M. J~ n. MebdJn (HI') mit Britriicea von G. Bettml­
Sct.idt, A. DorfBwm, n. Mcbdter, C. MaJdonado, A. SkinnehI, 
G. Spripdl, W. Sdmaitz, K .... 1lDd KllIhIr des dellKlknthehea Otüc, 
Atdler im S.1ienIIIau, FiK:bab.de 1977, 150 5 .. 14,81J DM 
Dieser in Z usammenarbeit mit der Vereinigung zur FÖfderung der 
demokratischen Kultur Chiles e. V.,erschienen.e Band hat die Inlcn­
tion "ausgehend von der urunillelbaren Betroffenhei t, die die Kon­
frontation mit der Kumt und Kultur OIilcs auslöst, Informationen 
und Interpretation.en zum Verh.ältnis vom ästhetischer Produktion, 
Kulturpolitik und gesellschaftlicher Praxis während der Zeit der Re­
gierung der UP lU geben." (5. 4) Di'.'ioCr Ausspruch wird auf einan 
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hohen thwrelischen und politischen Niveau erfüll t, 

A usgehend von einem kurzen, aufschlußreichen historischen Abriß 
über die gesamte kulturelle Entwicklung Lateinamerikas verweist 
BecerTI-Sehmidt in seinem Anikel auf zwei Momente. die im wesent­
lichen die EnlWkklung der Kultur uteinamerikas bestimmten: I . der 
kulturelle Einfluß "der Metropole (bzw. der herrschenden Klasse)" 
und 2. "die Selbslbehauptung der Kultur der Eingeborenen, der Un­
terdrückten." (S. 6) Diese bciden Bewegungsmomente und der je­
weilige Grad ihrer Ausprägung machen die konkrete Gesellschaft­
liehkeit und Parteilichkcit eines jeden KUll.'itwerks aus. Die jeweilige 
Qualität eines Kunstwerks bemißt sich nach dem jeweiligen Grad 
seiner Wirklichkeitserfassung - d. h. inwieweit "ein Kunstwcrk ... 
die Dialektik historisch-sozialer Prozesse mit den spezifische n Mitteln 
der Kunst, mit den spezifiKhcn Mitteln einer besonderen künstle­
rischen Fonn und Gestaltung auszudrucken" vermag (5. 19). In der 
Herausarbei tung und Darlegung sowie der Anwendung dieser Kri ­
terie n auf die demokratische KunSI und Kultur in Chile liegt der hohe 
analyt ische und infonnative Gehalt dieses Buches. So werden be­
sonders von BecelTa-Schmidt und A. Sklinneta die relativ langen 
demokratisch-kulturellen Traditionen. die Kulturbewegung und ihre 
Organisationsfonnen behandelt und ihre Entwicklung während der 
UP-Zeit aufgezeigt. 
Eine kritische Bilanz über die durchgefühnen Maßnahmen und Akti· 
vitäten der UP in Bezug auf die einzelnen kulturellen Bereiche zieht 
A. Sklirmeta. Sicherlich ist ihm zuzustimmen, daß die Hauptursache 
für die auftretenden Schwierigkeiten bei der Umsetzung ihrer kultur· 
politischen Zielvorstellungen "die mangelde polit ische Führung auf 
dem kulturellen Gebiet" (5. 91) war. welche in einem engen Zu­
sam~enhang mit der innenpolit ischen Situation des Landes gesehen 
werden muß. Trotz aller Probleme bei der Sicherung der Einheit 
der politischen Führung muß jedoch festgehalten werden. daß es 
bedeutsame Errungenschaften auf kulIurelIen und ideologischem 
Gebiet gegeben hat: z. B. die Entwicklung des ,.Neuen chilenischen 
Liedes", der Malerei und ihrer besonderen Ausprägung der Wand­
malerei, die "in verständlichen poetischen Sybolen ... das Bewußt­
sein kämpferischer Men5Chlichkeit" (G. Sprigath, S. 137) verallge­
meinert und die erklärt , warum sieh direkt nach dem faschistischen 
Putsch im antifaschistischen Widerstand schon ansatzweise eine 
" Kultur des Untergrunds" (S. 12) anikulieren konnte. ln dem nun 
schon fünf Jahre dauernden Widersland ist die "Kultur des Unter­
grunds" zu einer nicht zu unterschätzenden Waffe für die Sache des 
ehilenischen Volkes sowohl im Land selbst als auch in der interna­
tio nalen Solidaritätsbcwegung geworden. Neben dem Beilrag von 
G. Sprigath, der in gelungener Weise und mi t Hilfe hervorragenden 
Bildmaterials die Entwicklung der Bildenden Kunst während der 
Allende-Regierung analysien. !!Oll hier besonders auf den Aufsatz 
von 'fh.. Metscher über den "Reali!;lIlus in der Lyrik Pablo Nerudas" 
hingewiesen werden. 
Anhand ausgesuehter TextsteIlen aus Nerudas Werken wird ein Ver­
ständnis über die Entwicklung und Bedeutung einer Künstler·Per­
sönlichkeit und ihre r Werke vennittelt. "Nicht die rein formale Mei­
sterschaft allein, noch die volle ErfllSSung des gesellschaftlichen Ge­
gel1!tands oder die poli tisch-weltanschauliche Posi tion des Autors 
an der historischen Front derKlassenkämpfe - ke ines dieser Momente 
isol iert genommen, sondern die dialektische Durchdringung aller 
drei läßt Nerudas Werke ,.lU einer der monumentalen Dichtungen 
des Zei talters werden .. , besitzt Nerudas Oeuvre den Status einer 
sozialistisch-realistischen Weltliteratur: ' (5. 35) Der sozialistische 
Realismus ist nicht nur der entschiedell.'ite Feinimperialistischen 
IlTationalismus sondern auch des kleinbürgerlichen Pessimismus, des 
inte llektualistischen Skeptizismus; sozialistischer Realismus i$t stets 
auch realistischer Optimismus - oder mit den Wonen Nerudas: 
"Aber ich habe Vertrduen zum Menschen. Nie habe ich die Hoff­
nung verloren. Deshalb bin ich hierher gekommen mit..meiner Poesie, 
und auch mit meiner Fahne. Zum Schluß muß ich den Menschen 
guten Willens, den Arbeitern, den Dichtem sagen. daß die ganze 
Z ukunft in diesem Satz von Rimbaud ausgedruckt 'isl: nur mit einer 
glühenden Geduld werden wir die strahlende Stadt erobepi. die allen 
Menschen Licht, Gerechtigkei t und Würde gibt. So wird die Dichtung 
nicht vergeblich gesungen haben:' (5. 71) K. Wetzel 



BRD-Südafrika 
Als Beitrag gtgen die ausgiebige Kollaboration der herrschenden 
Kräfte unseres larnks mit dem südafrikanischcn Rassistenstatu 
wird am 11.112. November 1978 in Bonn ein .. KongR:ß gegen die 
310mare ZUl.ammcnarbcil Bundcstepuhlik-Südafrika" Sll1lllfinc,kn. 

Dieses von der Anti-Apanheid-ßewegung (AAS) in;liicnc Projekt 
wi rd von einem breiten Untcrslülzun8skrei~ getragen und ven;prkhl 
7.ur gemeinsamen Sache von Sozialdemokraten. Kommunisu:n, Libe­
ralen und Christen VI werden; auch der Bundesvorstand dt:r Jung­
.smialislcn hat jüngst definitiv seine Unu:rstül2ung zugesagt. Zu den 
Trägem dieses Kongrcsso riihk:n u. a. die AAB. das Anliimperiali-
51ische Solidarilälskomitce (ASK), die Arbeitsgemeinschaft dc:r 
Katholischen Hochschul- und Studeoec:ngemeindco (AGG), d.:r Bun­
desverband der Bürgeriniti;lIiven Umweltschutz (BBU). die V.: reinig­
ten Deutschen $tudenlenschaf1en (VDS), die Jungdemokraten ulld 
J ungsozialisten. 

Jemen 
Am 24. J uni d. J . wurde: in der Jemenitischen Arabischen Republik 
JAR (Nordje:men) der Staatspräsident Ahmed Hussein al-G ha5himi 
ermordet. Kun darauf. in der Nacht rum 26. Juni, begann in der 
Volksdemokratischen Republik Jemen VORJ (Südjemen) ein bewaff­
neter Umsturzvcrsuch unter Führung Salem Rubayyi Alis, de:r zuvor 
als Vorsitzender des Präsidentenrlltes der VDRJ abgcscLZt worden 
war. Dieser Putschversuch wurde niedergeschlagen. S. R. l fo li 'ZUm 
Tode verurtei lt und hingerich tet. In Ägypte:n ordnete man Staa~· 
trauer an ebenso wie in der bürgerlichen Presse: ,.Moskau blieb 
Sieger . . . ein Fehlschtag der 5iludiscl\cn Bemühungen" (Rhelinischer 
Merkur, 1.7.1918). Obwohl die Anschläge einen empfin.dlichcn 
Schlag gegen die seit 1972 zunehmende Zusammenarbeit l:wischen 
Nord· und Südjemen versetzten. mißlang den saudiambischen Finan. 
ziers der Plan, durch Ermordung des nordjemenitischen Präsiden1en 
einen Konflikt zwischen beiden jemenitiSChen Staaten zu provozieren. 
um anschließend die revolutionäre Führung im Südjemen zu !.tünen. 
Auf diese Weise erhoffee man freie Bahn für den zum 21. Jum an· 
gekündigten Bcsuch aus dem US-State Department in der VORJ 
- einer Delegation, die lallt New Vork limes .. möglicherweise an dem 
Konflikt im Lande mitgcw.rkt haT" (zit. nach : Amb RepOTt and 
Rr.oord, Landon, 16·30. Juni. S. 456). Statt dessen konnTen sich die 
konsequentesten Kräfte in der (CVQllitionären Vereinigten Poliitis.chen 
Organisation Nationale Front (UNFPQ) linter Abdel Fauah lsmail 
behaupten. Sie sind der Garant rur eine auch künftige Unterstüt'ZUng 
des Südjemen für dit' Volksfront zur Bdrt'iung Omans (PFLO). die 
ä th iopische Revolution und die Arabische Front der StandhaCtigkeil. 

Iran 
Das vom Schah vcnnitu:ltc Bild des Iran als einer Oasr der Ordnung. 
und Stabilität geritt immer mehr ins Wanken. Das despotisehe Regime 
konnte trotz drakonischer Maßnahmen seine Gegner nicht m(:hr zum 
Schweigen bringen und die größten Massenaktionen seit 25 Jahren 
aufha lten. Die Profestaktionen haben inszwischen das '1HlZC Land er· 
faßt, Selbst der berüchtigte GeheimdienM SAVAK schein V'Jn dem 
Ausmaß der Demonstrationen überrascht .... orden scin, so daß sc.in 
langjähriger Chef, General Nassiri, entla!;SCn und ins Ausland \'Cr · 
setzt wurde. Die wahren Ur-sachen der Ercigni)sc fiq~en in den ira· 
nischen Verhältnissen 'iClbst begründet: dazu zählen insbesondere die 
wachsende Verarmung der Bevölkct\Jng trotz steigender Olein­
nahmen und die politische Unterdrückung. die sich gnade jetzt in 
der Verhängung des Kriegsrechts und den Musakern der Schah­
Truppen an unbewaffneten Demonstranten zeigt . Die. iranische' 0ppo­
sition setzt sich dahtr aus fast allen Klassen und Schichten "lUSl..mmcn, 
die sich in einem Punkt einig sind : die Diktatur des Schall be:>eitigen 
zu wollen. Angesichts diese r Bewegung ist dem Schah jede$ Mittel 
recht , die Opposition zu ze~lagen . So wurden belspielsweisc in 
Täbriz SA V A.K.Agenten erkann t lind verjagt. als s)e einen Brand· 
anschlag ausführen wollten. Mit einiger Sicherheit kann angen.rnnmcn 
werden, daß der nach demselben Muster vorgenommene Brandan· 
schlag auf ein Kino in Abadan (430 Tote) das Werk der Schah­
Agenten gewesen ist. 

Irak-Palästina 
Die im Zeitraum Januar bis August 1978 verüble Serie von Mord­
anschlägen auf offizielle Vertreter der PaJästinensisc:l"Ien Befreiungs. 
organisation (PLO) außerhalb des Nahen Ostens, die \"On der Er­
schießung des Londoner Repräsentanten Hammanli bis hin 1.u den 
Ansehlägen von lslamabad und Paris (Ennordung des PLO·Reprä· 
sentanten Kallak und Adnan) reicht. wurde teils zu Unrecht allf in­
terne Fehden innerhalb der PLO zuriickgeftihn. Die Akteure der 
Terroranschliige entstammen vomehmlich der PLQ nicht 'ZUgehörigen 
palästinensischen Uluagruppierungen, die wie der vor 4 Jahren al1S 
der Fatah und der PLO ausgeschlossene Abu Nidal im Irak ihre Basis 
unterhalten. Die von A . Nidal In einem Interview mit dC'm Middle 
East im Juli d. J . vorgeste llte Konzeption dieser Gruppierungen deckt 
sich mit dem außenpolitischen Kurs Bngdads u. a. in der Denlln· 
zierung Y. A.rafats .... ic der von ihm repräsenticrten PLO·Mehrtlcils­
position (siehe A LB 6/ 1977 lind "2( 19711) als " Kapilula tioni!lmus· '. 
in der sektiererischen Ablehnung jeglic:hc.r poIltIscher lösungs..'\Chrille 
und in de r "links-- drapierten Gegnerschaft zur Arabischen Front 
der Standhaftis.keit. Dahin ter verbirgt sich das durchsichtige Ansin­
nen, die eigenständige Posi tion der PLQ dllrch eine irakischI' Bevor­
mundung abzulösen. Ergänzend laufen Versuche zur diesbezüglichen 
Mobilisierung auch der in den PLO-Führungsorganen präsenten, vun 
der irakisehen Baath-Partei subventionierten Arabischen Befreiungs­
{ront (ALF) und G. Habbaschs Volk.sfront zur Befreiung Palistinas 
(PFLP). Analogen innt'ren Aus.einanderscl%ungen um di~ irakiSl.:he 
Außenpolitik wie ant idemokr:. tische Tendenzen begegnete. die ßaath· 
Führung mit de r demonstrativen Hinrichtung von 21 Kommunisten 
und Yerhaftungsmaßnahmen - unter fadenscheiniger Berufung allf 
das 1971 verfügte politische Betätigungwerbot für Nichtbaathlsten 
in deI Armee (vgl. AI Tha ... 'Tll, Bagdad, 28, lind 29. 5. 1\178), 

Bolivien 
Nach dem WUMCh der US·Administration iiO lllc Bolivien das Parade­
beispiel dafür abgeben. daß ein friedlicher Wechsel \'On einer Militär­
diktatur zu parlamentarischen Verhältnissen möglich ist. Allerdings 
hatte sie die Rechnung ohne General Pe.rcda gemacht. der nach er­
wiesener Wahlfalschung zu seinen G unslen eISt eine AnnulIierung 
der Wahl forderte, dann aber a lls Furcht V{)r dem "druhi.:nden Kom· 
munismus" in einem MilitirpulSCh die Macht an liich riß. HIntel 
Pereda stehen be50nders die AgrarbourgeQbie der Provin1! Sanlll 
Cruz und die sich don konzentrierende Mafia QIlS Militär. Koka.n­
erzeugern und -schmugglern, deren illegalc:r Absatz nach den USA 
ein Volumen von jährlich 300 Mio Dollar erreicht. Sie stemmten Sldt 
in der Vergangenheit am heftigsten gegen jede An von SOzial· 
reformen, die die Landbevölkerung und die unter schwersten Be· 
dingungen arbeitenden Bergleute gefordert hallen. So ...-aren es denn 
auch die Bergleute. die in einem mehnägigen Streik ihre Ablehnllng 
Peredas dokumentierten. Die Führung der 50.000 Mitglieder ~iihk:n­
den Bergarbeitergewerk.schaft forderte in einem 10 Punktt· Pro-­
gramm die Freilassung aller politiSChen Gefangenen sowit der nath 
dem Putsch verhafteten 150 Gewerkschaftsführer und Opposi tions­
politiker, den Ab'ZUg der Truppen aus den Bergbaugebieten und )\Ieu­
wahlen. 

Vietnam-China 
SoWOhl der Grcnl.konfliktl.wischen der SR Vietnam und Kampui.:hca 
als auch das Problem der in Vietnam lebenden Auslandschincscn 
(vgl. A lB 7-11/ 1978) haben sich in den Ittzten Wochen verschärft : 
Pding unterstüut jeul offen die AggrwiOnspolitik Kampucheas ­
und zwar so ... ·ohl propagaodistisc:h als auch materiell. Nach Angaben 
der Frankfurtc:r Allgemeinen vom 10. 8. 1978 befinden sich hCllte 
etwa 6.000 paramilitäriSCh'! ,.Entwicklungshelfer"' au) China in 
Kampuchea. Außerdem s-ind die Waffenlieferungen erheblich ver­
stärkt worden. was dA2:u flihrte , daß die bewaffneten Angriffe Kam· 
pucheas gegen Vietnam häufiger und die Verhandlung:o;bc:rei tschaft 
de r Führung in Phnom Penh keincswegs größer ge .... orden i~t . Über 
die Fr~e der Auslandschinesen(Hoas) verhandeln die ste llvertre ten· 
den Außenminister VIetnllm5 lind Chinas auf Grund eineT Iniliati\'e 
der victnamesischen Regierung seit dem 8. AUgUST in Hanoi . 
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